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Die Republik marſchiert
Der Feſtredner des Bürgerblocks würdigt die Berdienſte Eberts um das deutſche Bolk und ſtellt feſt: „Nicht die
deutſche Republik hat den Weltkrieg verloren, ſondern hat nur die harte Aufgabe, die Schäden zu heilen.“

„Ohne die Weimarer Berfafſung keine Rettung des Reiches.“

Hunderttauſende Berliner
auf dem Piatz der Republik.

Reichskanzler Marx läßt zum erſten Male die
deutſche Republik hochleben. Die deutſchnauo-
nalen Miniſter ſtimmen mit in das Hoch ein.

Berlin, 12. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die von amtlicher Seite in der Reichshauptſtadt ver

anſtalteten Verfaſſu sfeiern erreichten am Donnerstagabend
durch einen großen Feſtakt im Hauſe der Funkinduſtrie ihren
öhepunkt. ehr als 8000 J hatten der Einladung zu

dieſer von der Stadt Berlin in einſchaft mit der preußiſchen
Regierung veranſtalteten Kundgebung Folge geleiſtet. Von der
Reichsregierung ſah man den Reichskanzler Marx, die Miniſter
v. Ke udell und Schiele. Die Reichswehr und die Reichs
marine ſowie die Spitzen der Berliner Polizei waren in einer auf
fall end vertreten. e e, die denvoll ausgefüllt wurde, ſah man u. a. ch bie en be erſten

orten des Oberbürgermeiſters Dr. Boeß ſNach ungswhielt der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker die Feſt
rede. Er wies im eingelnen die Vorzüge der Reichsverfaſſung nach
und pries ſie als das erſte verfaſſungsmäßige Werk, das ſich unſer
Volk ſelbſt gegeben habe. Gewiß ſei auch die Verfaſſung von
1871 von einer parlamentariſchen Jnſtitution verabſchiedet worden,
aber dieſe Verfaſſung ſei das Werk Bismarcks allein geweſen,
während an der Verfaſſung von Weimar das ganze Volk mit-

habe. Man merkte den Ausführungen des preußiſchen
ultusminiſters an, daß hier nicht nur ein Republikaner, ſondern

ein ehrlich überzeugter Demokrat ſprach, der, wo es n mußte,
kein Blatt vor den Mund legte. Das zeigte ſich insbeſondere, als
er davor warnte, das e r im Gegenſatz zu dem
Jnhalt und dem Sinn der Verfaſſung fertigzuſtellen. n Schluß
der Veranſtaltung bildeten Geſangsvorträge und Worte
des Reichskanzlers Dr. z r dankte Berlin für den

W Flaggenſchmuck an den Elektriſchen, den Untergrund
nen und Automobilen, gegen den von der Rechtspreſſe in

geradezu fanatiſcher Weiſe Sturm gelaufen wurde. Marx richtete
an das deutſche Volk die Aufforderung, im nächſten Jahre das
Berliner Beiſpiel nachzuahmen und ſchloß mit einem Hoch auf die
deutſche Republik. Es war bisher Mode, nicht die Republik,
ſondern das in der Republik geeinte deutſche Volk hochleben zu
laſſen. Schiele und Keudell ſtimmten ſelbſtverſtändlich auch in
dieſes Hoch auf die Republik ein.

Jnzwiſchen hatten ſich Tauſende und aber Tauſende von
Menſchen in der Nähe der Funkhalle zur Teilnahme am Fackel-zug verſammelt. Es mögen vielleicht 150 000 Menſchen geweſen

ſein, die mit ihren Fackeln in der Dunkelheit kilometerweit ein
einziges Flammenmeer bildeten. Das Gros wurde vom Berliner
Reichsbanner geſtellt. Der Abmarſch begann, als die Mitglieder
der rung vor dem Hauſe der Funkinduſtrie zum Vorbeimarſch
Aufſtellung genommen hatten. Stundenlang zog ſich der
impoſante Fackelzug hin. Erſt kurz vor 11 Uhr erreichte die Spitze
den Platz der Republik. Der große Platz der Republik war bereits
mit einer nicht zu überſehenden Menſchenmenge angefüllt, die

ausharrte. Erſt gegen 12 Uhr wurden die letzten
Fackeln dem Scheiterhaufen übergeben.

Die republikaniſche Preſſe Berlins ſtellt heute feſt, daß die
Reichshauptſtadt eine Demonſtration von ſolcher Wucht wie der
geſtrige Fackelzug bisher kaum erlebt habe.

v. Kardorff als Feſtreöner.
Rückſichtsloſe Anerkennung Friedrich Eberts.
Aus Berlin wird uns über die Verfaſſungsfeier der Reichs

regierung berichtet:
Die Monarchiſten werden ſich am 11. Auguſt nicht wenig
über gewundert haben, daß SchwarzRotGold ſo viel an

Terrain gewonnen hat. Noch an keinem Verfaſſungstag be
herrſchten in Berlin die ſchwarzrotgoldenen Farben ſo ſtark das
Straßenbild wie dies Jahr. Nicht nur auf den amtlichen Ge
bäuden und aus den Fenſtern der Republikaner, ſondern auch von
den Stationen der Untergrundbahnen, von den Straßenbahnen
und Autobuſſen grüßten die ſchwarzrotgoldenen Fahnen. De
preußiſche Flaggenerlaß war nicht ohne Wirkung Plgeen Auch
in jenen Gemeinden, wo man mit dem Gedanken pielte, trotz des
preußiſchen Flaggenerlaſſes nun erſt recht SchwarzWeißRot zu
Se hat man ſich wohl oder übel eines Beſſeren beſinnen müſſen.

elbſt Potsdam, das Heiligtum der Schwarzwe:ßroten.
flaggte diesmal ſchwarzrotgold. Daß gewiſſe Herrſchaften, wie
z. B. die Herren der Deutſchen Bank, die nur ſchwarzweiß flaggten,
oder wie das große Berliner Welthotel Adlon, das zwar am ame-rikaniſchen kchhängigtettetag das Sternenbanner hißte, aber
für den Verfaſſungstag keine ſchwarzrotgoldene Fahne übrig hatte,

aus der Reihe tanzten, ändert nichts daran, daß Schwarz-Rot-
Gold marſchiert trotz alledem.

SchwarzRot-Gold marſchiert die Republik mar-
ſchiert. Wer es bis zur Stunde noch nicht wuüßte, der konnte
es bei der amtlichen Verfaſſungsfeier im Reichs
tag erfahren. Die im Plenarſaal des Reichstags vollzog
ſich in der üblichen, bereits traditionell gewordenen, ſchwarzrot-

künſtleriſchen Umrahmung: in der Mitte der Rückwand
es nete der große dekorative Reichsadler und vor der

Rednertribüne die mächtige ſchwarzrotgoldene Fahne. Als Feſt
redner hatte die Reichsregierung den volksparteilichen
Reichstagsabgeordneten Herrn v. Kardorff auserſehen. Wer
Kardorff kennt, dem waren ſeine Gedankengänge nicht neu. Gleich-
wohl waren ſie gerade im Rahmen der Verfaſſungsfeier einer
Reichsregierung nicht ohne aktuelle Bedeutung.

Mit einem Wort dankbarer Erinnerung an die
Leiſtung des erſten

Reichspräſidenten, Friedrich Ebert,
der zuſammen mit Hindenburg in den Tagen des Zuſammenbruchs

Kardorff. ging herbe der über dem
nügend gewürdigt de letzten Lebensjahre durch
charfe perſönliche ffe worden ſeien. „Die Welt

iſt ihm nicht gerecht geworden, aber die Geſchichte wird ihn ein
reihen in die Reihen derer, die ſich große Verdienſte um Deutſch
land erworben haben. Wir wollen heutee lle dankbar W gedenken.“Dieſe rückhaltloſe Anerkenn der er riedrich Eberts
zeigte, daß ſich Kardorff ernſthaft bemühte, dem Werk von Weimar,
zu dem t den Weg geebnet, gerecht zu werden. 4

Ohne die Weimarer Verfaſſung keine Rettung des Reiches
in den Tagen von Verſailles und heute. Wer ſie ſtürzen will, be
droht die Exiſtenz Deutſchlands. Der Kampf gegen die repu
blikaniſche Staatsform bedeutet innenpolitiſch den Bürgerkrieg
und auſtenpolitiſch ein Zurückgeworfenwerden auf die Tage von
Verſailles. Und deshalb müſſen auch die Farben von Weimar.
SchwarzRotGold, die die geſetzlichen Reichsfarben ſind, ge
achtet werden auch von denen, die mit Liebe an SchwarzWeiß-
Rot hängen. Ein Land, das feine eigenen Farben nicht achtet,
kann keinen Anſpruch erheben auf Achtung der Welt.

Mit einigen Strichen ſkizziert Kardorff die ſcharfen ſozialen
und konfeſſionellen Gegenſätze in Deutſchland, die er in der
„Jdee der ſittlichen Gemeinſchaft der Nation“ überwinden zu
können glaubt. „Es liegt nicht ſo, daß die eine Schicht auf Koſten
der anderen gerettet werden kann. Wir werden gemeinſam ge-
rettet werden oder wir werden gemeinſam untergehen.“

Dem grundſätzlichen Teil ſeiner Rede ließ Kardorff nun
noch einen zweiten Teil folgen, in welchem er programmatiſch
einige im Vordergrund der Tagespolitik ſtehende Probleme be-
rührte, wobei er jedoch nicht über allgemeine Andeutungen hin-
ausging. So ſprach er davon, daß die Weimarer Reichsver-
faſſung keinen Ewigkeitswert habe. Jn welcher Richtung er die
Verfaſſung geändert wiſſen will, geht aus ſeiner Ablehnung
des Einheitsſtaates und ſeiner Forderung auf Stärkung der
Reichsgewalt ſowie Stärkung der Stellung des Reichspräſi
denten hervor. Vor allem verlangt er die BVeſeitigung der Rei-
bungen zwiſchen dem Reich und Preußen. An dem ſchon in der
Bismarckſchen Reichsverfaſſung ungelöſten Verhältnis Preußens
zum Reich ſei bereits die deutſche Kriegspolitik in der Wahl-
rechtsfrage geſcheitert. Preußen könne nur durch das Reich
regiert werden oder aber das Reich durch Preußen, unmöglich
aber könne ein Gegeneinander zwiſchen Reich und Preußen ge-
duldet werden. Zum Schluß unternahm Kardorff noch einen
Exkurs in die Außenpolitik, worin er, nicht ohne
einige nationaliſtiſche Töne, die Marſchroute ſeines Partei-
freundes Streſemann zu rechtfertigen ſuchte. Jntereſſant iſt
r vor den deutſchnationalen Miniſtern abgelegtes Bekenntnis,
da

nicht die deutſche Republik den Weltkrieg verloren, ſondern
daß ſie nur die harte und undankbare Aufgabe zu erfüllen

habe, den verlorenen Weltkrieg zu liquidieren,
Jm Anſchluß an Kardorffs Ausführungen ſprach Reichs

kanzler Dr. Marx ein kurzes Wort über das wachſende Ver-
ſtändnis für das Verfaſſüngswerk von Weimar auch. in den
Kreiſen, die ihm bisher, innerlich gleichgültig. wenn nicht ab-
lehnend gegenüberſtanden, Mit dem Abſchreiten der Front einer
Reichswehtabteilung durch den Reichspräſidenten ſchloß die offi-
zielle Verfaſſungsfeier,

Während die Rechtsregierung im Reichstag das Werk von
Weimar würdigen e hat ſich draußen die deutſchnatio
nale Preſſe nackt, Kräften bemüht, die Weimater Ferfaſſung
wieder einmal gründlich herunterzureißen. Die üble Begleit-
muſik der deutſchnätionalen Preſſe zur Verfaſſungsfeier einer
Reichsregierung bei der drei deutſchnationale Miniſter ſich von
dem offiziellen Feſtredner eine Vorleſung über die Bedeutung
des Werkes von Weimar halten ließen, zeigt, daß die Revubli-
faner keinen Anlaß haben, den Helm weniger feſt zu binden.
Schwarz-Rot-Gold marſchiert, die Republik marſchiert. aber ſie
marſchieren doch nur, wenn die RPevublikanen m er
auf dem Poſten ſind.

Berfaſſungsfeier
des Bürgerblocks.

Berlin, den 11. Auguſt.

Die Reichsregierung hat den Verfaſſungstag
gefeiert. Jn den üblichen Formen der offiziellen Verfaſſungsfeier
des Reiches. Sie hat die ſchuldige Reverenz vor dem Werke von
Weimar und ſeinen ſchwarzrotgoldenen Symbolen erwieſen
obwohl in ihren Reihen vier deutſchnationale Miniſter
ſind. Wie dieſe Herren die Tatſache ihrer Teilnahme an der Feier
der Reichsregierung für SchwarzRot-Gold und das Werk von
Weimar in Einklang bringen wollen mit der niederträchtigen und
verfaſſungsfeindlichen Hetze ihrer Parteipreſſe am Ver
faſſungstage, das mag ihre Sorge ſein.

Verfaſſungsfeier: das müßte bedeuten: Hingabe an die großen
Gedanken, die dem Werk von Weimar innewohnen, aufrichtiges
Bekenntnis zu den Grundſätzen der parlamentariſcher Demekratie
in der Republik, Aufruf zur Begeiſterung für die wies
grundſätze an das ganze Volk. Es verſteht ſich, daß die offigie
Verfaſſungsfeier der Reichsregierung des Bürgerblolds von
dieſem Jdeal einer Verfaſfungsfeier durch unendliche Weiten
getrennt war. Sollte die Regierung des Bürgerblocks Herrn
Sſch i el e auf die Rednertribüne ſchicken, um die großen Gedanken
des Verfaſſungswerkes verſtändnisvoll hervorheben zu laſſen?
Sollte ſie Herrn v. Keudell beauftragen, ein aufrichtiges, aus
tiefſtem Gewiſſen kommendes Bekenntnis der Treue zu den großen
Grundſätzen der Demokratie ablegen zu laſſen? Oder ſollte ſie
gar von Herrn Hergt verlangen, daß er das Volk zur Begeiſte
rung aufrufe, zur Begeiſterung für SchwarzRotGold und für
die Verfaſſung von Weimar?

Wir zweifeln nicht an einem Höchſtmaß von Wendigkeit und
taktiſcher Lavierkunſt bei den deutſchnationalen Herren der Reichs
regierung aber ſolches Verlangen wäre denn doch zu weit
gegangen. Die Reichsregierung hat deshalb den Ausweg gewählt,
nicht einen Reichsminiſter, ſondern einen Reichstagsabgeordneten
aus den Reihen der Bürgerblockparteien mit der Aufgabe zu be
trauen, der Verfaſſung von Weimar am 11. Auguſt die Feſtrede
zu halten.

Es war Herr von Kardorff, Mitglied der Deutſchen
Volkspartei, der ſich dieſer Aufgabe unterzogen hat. Der
Name des Geſchlechts derer von Kardorff klingt der deutſchen
Arbeiterſchaft nicht unbekannt in den Ohren. Sie würde ſich
wundern, wenn ein Kardorff nicht Mitglied der Deutſchen Volks
partei, der Unternehmerpartei, wäre. Sie hat noch nicht vergeſſen,
daß es eben derſelbe Herr v. Kardorff war, der Ende des Jahres
1026 in einer unerhörten Scharfmacherrede das Signal zu jenem
Vorſtoß der Deutſchen Volkspartei gegeben hat, der zur Bildung
des Bürgerblocks geführt hat. Damals waren die Gedanken
gänge des Herrn v. Kardorff: Ausſchluß der Arbeiterſchaft von
der Reichsregierung, den Reichstag unter Kuratel, verſtärkte Voll
machten für den Reichspräſidenten mit der Spitze gegen den
Reichstag des allgemeinen Wahlrechts. Das war eine Scharf-
macherrede, die im kraſſeſten Gegenſatz ſtand zu den tiefſten Grund
gedanken der demokratiſchen Verfaſſung von Weimar.

Derſelbe Herr v. Kardorff hat am 11. Auguſt bei der offiziellen
Verfaſſungsfeier der Reichsregierung ein Bekenntnis zur
Verfaſſung von Weimar, ein Bekenntnis zu ihren
ſchwarzrot goldenen Symbolen abgelegt. Wir wiſſen
dieſe Tatſache zu werten, aber wir ſind gefeit dagegen, ſie zu über
werten. Dies Bekenntnis kennzeichnet den Weg des Bürgertums
zum Vernunftrepublikanismus, es iſt der Ausdruck dafür, daß
das Bürgertum ſich mit der hiſtoriſchen Tatſache abfindet, daß die
Zeiten der Monarchie in Deutſchland ein für allemal vorbei ſind.
Dies Bekenntnis aber iſt weit entfernt von einem Eindringen in
denſtieferen Geiſt des Verfaſſungswerkes von Weimar. Wer
in gleichem Atemzuge gegen das demokratiſche Parlament und
ſeine Parteien polemiſiert, wer in gleichem Atemzuge mit jener
Form des Diktaturgedankens liebäugelt, den er heute nach dem
Zuſammenbruch der putſchiſtiſchen Experimente im ſtaatlich konſo
lidierten Deutſchland angenommen hat, der iſt meilenweit entfernt
vom Verſtändnis des Geiſtes der Verfaſſung von Weimar.

Herr von Kardorff legt ein Bekenntnis zur Reichs
verfaſſung ab aber er fordert gleichzeitig ihre Reviſion,
die Uebertragung weitgehender Vollmachten vom Reichstage auf
den Reichspräſidenten. Herr v. Kardorff legt ein Bekenntnis zu
Schwarz-Rot- Gold ab, aber er möchte gleichzeitig Schwarz
Weiß-Rot gleichberechtigt neben Schwarz-RotGold ſtellen. Herr
v. Kardorff beklagt die Schärfe der Klaſſengegenſätze
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in Deutſchland aber er Kagt gleichzeitig über die Döhe der
ſozialen Abgaben. Herr v. Kardorff ſpricht von der Eingliederung
der Arbeiterſchaft in den Staat, aber er ſpricht als Feſtredner
der Regierung des Bürgerblocks. Als Mitglied einer Partei, die
ſich anſchickt, in den Wahlkampf zu gehen, mit der Spitze gegen die
Arbeiterſchaft, mit dem Ziele der Verewigung des Bürgerblodcs!

Dieſe Verfaſſungsfeier und dieſer Feſtredner:
ein treues Bild der Bürgerblockregierung von heute. Auf derMiniſterbank die Herren Keudelt und Hergt, Schiele und
Koch, auf der Rednertribüne Herr v. Kardorff, der Mann
der Unternehmerpartei.

Anerkennung der Verfaſſung von Weimar? Aber gewiß;
denn ſonſt ſäßen die deutſchnationalen Herren nicht in der Re
gierung. Bekenntnis zur ſchwarzrotgoldenen Reicheflagge
Selbſtverſtändlich; denn das gehört zu den Punktationen, die der
Bildung des Bürgerblocks vorausgegangen ſind. Aber Bekennt
nis zum Geiſt der Verfaſſung von Weimar? Neinl! Denn der
Geiſt von Weimar iſt weit über das Formale hinaus der Geiſt
der Demokratie, die ſich nicht in formellen Grenzen beſchränkt,
ſondern das geſamte geſellſchaftliche Leben erfaßt. Es iſt der
Geiſt der ſozialen Gerechtigkeit, der Geiſt wahrhaft
ſozialer Demokratie. Mit dieſem Geiſt aber hat die Regierung
des Bürgerblocks nichts zu tun, und die Arbeiterſch ift wird bei
der kommenden Reichstagswahl darum kämpfen, daß die künftige
Reichsregierung eine Regierung wird, die vom Geiſte der ſozialen
Demokratie erfüllt iſt.

Die Feiern im Lande.
Hamburg, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der Verfaſſungstag wurde in Hamburg mit großen Feiern
und machtvollen Kundgebungen der republikaniſchen Bevölkerung
begangen, wie ſie kaum in den Vorjghren zu verzeichnen n
ſind. Am Mittwochabend fanden bereits in allen Stadtteilen
Umzüge der Kinder mit ſchwarzrot goldenen VLaternen
ſtatt, die von der Hamburger Sozialdemokratie veranſtaltet
wurden. Am Donnerstag hatten die Schnlen ſowie alle ſtagat-
lichen und kommunalen Dienſtſtellen geſchloſſen. Morgens ver-
ſammelten ſich mehr als 30 000 Schüler und Schülerinnen der
oberen Klaſſen aus den Volksſchulen und höheren Lehranſtalten,
ferner Turner und Turnerinnen ſowie Sänger und Sängerinnen
auf der großen Freiwieſe des Stadtparks zu der eigentlichen Feier.
Gleichzeitig fanden Feiern der ſtaatlichen, gewerblichen und der
Handelsſchulen ſtatt. Auf dem Ohlsdorfer Friedhof hielt ferner
die Ordnungspolizei unter ſtarker Beteiligung ihrer Beamten an
den Gräbern der während der Unruhen der Revolutionsjahre
gefallenen Polizeimannſchaften eine Gedächtnisfeier ab, bei der
Senator Schönfelder in einer Anſprache der Männer ge-
dachte, die unter Aufopferung ihres Lebens die Verfaſſung von
Weimar verteidigt haben. Mittags verſammelten ſich unter Füh-
rung des Senats die Vertreter der Bürgerſchaft, Vertreter faſt aller
Behörden und weiter Kreiſe der Beamtenſchaft zu einem Feſt
akt im Hamburger Rathaus, wo Bürgermeiſter Dr.
Peterſen auf die Bedeutung des Verfaſſungstages hinwies. An
ſchließend begeben ſich die Vertreter des Senats auf den Platz vor
dem Rathaus, wo die ſchwwarzrotgoldene Fahne gehißt wurde und
der Senat die Front mehrerer Hundertſchaften der Ordnungs-
polizei abſchritt. Auch zu dieſer Kundgebung hatte ſich eine rieſige
Menſchenmenge eingefunden. Am Abend veranſtalteten Reichs
banner und Sozialdemokratie eine mächtige Kundgebung mit
einem impoſanten Fackelzug. Weit mehr als in den Vorfahren
ſah man von den ſtaatlichen Gebäuden und von vielen Privat-
häuſern in allen Stadtteilen ſchwarzrotgoldene Fahnen wehen.

Jn Altona wurde der Verfaſſungstag gleichfalls durch einen
feſtlichen Akt rom Magiſtrat gefeiert. Miniſter des Jnnern a. D.
Severing hielt dabei die Feſtrede. Jn der großen Kund-
gebung des Altonger Reichsbanners und der Sozialdemokratie,
die abends in der Ausſtellungshalle abgehalten wurde, ſprach Ober
bürgermeiſter Brauer.

Karlsruhe, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Verfaſſungstag trug in ganz Baden durchaus feſtlichen

Charakter. Jn den Städten herrſchte völlige Sonntagsruhe.
Die Verfaſſungsfeiern trugen überall offiziellen Charakter;
Veranſtalter waren durchweg die Gemeinde und Staatsbehör
den. Jn Karlsruhe brachten das Reichsbanner und die
freiheitlich-republikaniſchen Vereine dem Stagasminiſterium einen
Fackelzug, in Mannheim fand ein Kinderfackelzug
ſtatt. Einen großen Teil der Teilnehmer ſtellten die Arbeiter
ſchaft und das Reichsbanner, doch waren auch da und dort die
Teilnahme bürgerlicher Turn und Geſangvereine und bürger-
licher Organiſgtionen feſtzuſtellen. Die Feſtzüge wieſen überall
eine ſtarke Teilnahme auf. Am Nachmittag wurden überall
Parkfeſte abgehalten und am Abend Beleuchtung der Parks und
Anlagen ſowie Feuerwerk. Vielfach wurden in den Gemeinden
die Schulkinder beſchenkt. Jn Baden trägt der Verfaſſungstag

Die eiſerne Blume.
Aus dem blutgedüngten Boden des Weltkriegs wuchs eine

eiſerne Blume als Sinnbild einer eiſernen Zeit, der Stachel
draht. Eiſerne Hecken rankten ſich an den Schützengräben empor
und wucherten dann weiter bis in das Hinterland, wo ſie die
Kriegsgefangenenlager umgaben. Jahrlang ſchmachteten die
Kriegsgefangenen in dieſen Räumen. Es war nicht die Mauer,
die ſchreckte, denn es gab keine. Man lebte in Holzbaracken,
und um dieſe erhob ſich die Dornenhecke aus Eiſen. Man ſah
durch die Hecken hindurch, ſah Kinder ſpielen und Frauen zum
Brunnen gehen, ſah Männer bei der Arbeit. Man ſah das
Leben und die Freude, und auch das Leid, und man war ſelbſt
fern von dieſen Dingen, denn der Stacheldraht trennte die Un
glücklichen von der faſt greifbar nahen Außenwelt.

Es gab eine Stacheldrahtkrankheit. Es war eine Pſrychoſe.
Die gemarterten Nerven brachen zuſammen. Die Gefangenen
bekamen Tobſuchtsanfälle und mußten oft in Frrenanſtalten
untergebracht werden. Man hat das Grauen des Weltkriegs
bereits in allen Tonarten geſchildert. Man hat zuerſt an die
Helden der Front gedacht, und ihre Taten verherrlicht. Man
hat dann das Leid der Mütter und Schweſtern im Hinterland
tauſendfach beſungen. Man hat aber bisher dieſer armen, von
der Außenwelt abgeſchnittenen, in unſäglichem ſeeliſchen Leid
dahinwelkenden Menſchen beinahe vergeſſen. Es iſt nun einmal
ſo eingerichtet, daß man das Böſe, Vergangene leicht vergißt.

Es kam eine Zeit, da die Stacheldrahthecken fielen. Die
Tore der Gefängniſſe öffneten ſich, und die traurigen, abgezehr-
ten Geſtalten kehrten in die Heimat zurück. Der Krieg war
aus, aber der Haß glomm weiter. Jn dieſer Atmoſphäre gab

es kein Erinnern an andere als häßliche Dinge. Man er-
innerte ſich nur der Martern, die man erduldet, und der am
ſchlimmſten empfundenen unmenſchlichen Behandlung, die man
genoſſen hatte. Später erſt verblaßten die Erinnerungen all
mählich, und heute beginnt man ſich bereits der freudigeren,
heitereren Seite des Kriegsgefangenenlebens zu entſinnen.
Wenn auch im Verborgenen, verſchüchtert und zurückgedrängt,
blühte doch in jedem Weſen ein Funke von Menſchlichkeit.
Heute, da wir langſam die letzten Spuren des furchtbarſten Er-
lebniſſes der Menſchheit zu tilgen beginnen, erwachen in uns
auch die ſchöneren Bilder ſelbſt aus dieſer traurigen Vergangen-
heit. Jn dieſem Sinne iſt die neueſte künſtleriſche Tat der
großen Schauſpielerin Pola Negri in „Stacheldraht“ beſon-
ders zu ſchätzen. Dieſer Film iſt kein Weltkriegsfilm der uns
noch einmal die traurigen Erlebniſſe allein ins Gedächtnis
wiederbringen ſoll, ſondern er iſt ein Heldenlied vom Frieden.

Ein normanniſches Bauernmädchen, das einen deutſchen
Kriegsgefangenen liebt und ihn gern heiraten möchte, wird auch

faſt
ben rten Schweiz und in Frankreich.

Leipzig, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Verfaſſungsfeier iſt in Lies würdig verlaufen.

Am rer fand in der Aula der Univerſität ein Feſtatt att
bei der Profeſſor Keßler die Feſtrede hielt. alljährkich

der Feier ließende Platzkonzert der Reichswelr
el aus, da die Reichswehr rein zufällig natürlich von
eipzig abweſend war.

Starke Anteilnahme im Ruhrrevier
Vochum, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verfaſſungsfeiern im Induſtriegebiet ſind bei gutem
Wetter ohne Störungen verlaufen. Die BVeteiligung in den

vßen Städten und Vergarbeiter Gemeinden war weit ſtärker
s im vorigen Jahre, wozu das Vorgehen des Preußen-Kabi-

netts gegen die Auswirkungen des Urteils des preußiſchen Ober-
verwaltungsgerichts weſentlich beigetragen haben mag. Dadurch
erhielten die Verfaſſungsfeiern von vornherein den Charakter
einer Demonſtration für die Farben der Republik. Neben den
eigentlichen Veranſtaltungen der republikaniſchen Parteien
haben in allen Orten offizielle Feierlichkeiten der Behörden
i die in den größten Sälen vor ſich gingen und von
er Bevölkerung überaus ſtark beſucht waren. Auch der Flaggen-

ſchmuck in den Straßen war diesmal ſtärker als ſonſt.

Jm ſchwarzweißroten Braunſchweig.
Braunſchweig, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der Verfaſſungstag wurde in Braunſchweig am Mittwoch

eingeleitet. Die offizielle, von der Landesregierung angeſetzte
Verfaſſungsfeier fand am Donnerstag im Landestheater ſtatt. Jm
vorigen Jahre t die ſchwarzweißrote Regierung einen reaktio-
nären Profeſſor als Redner erkoren, der, ohne das Wort
Republik in den Mund zu nehmen, eine agnh trockene Vor
leſun dar taccia über Bismarcks Staatsgedanken hielt. Dies-mal brach ein Studienrat, der zur Ueberraſchung ſeiner Auftrag-

eber ein mutiges Bekenntnis zur Republik ablegte. Das künſt-
eriſche Beiwerk der Feier war ebenfalls dem Tag entſprechend.

Paris, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

hier ein glänzender Empfa
ie geſamte deutſche Kolonie eingeladen wären.

den Charakter wirklicher Nationalfeiertage wie in der

abend durch einen Umzug und Zapfenſtreich des Reichsbanners

Wie München feiert.
München, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Jn München iſt der Verfaſſungstag infolge der Sabotage der
bayeriſchen Regierung faſt wie jeder andere Tag angen.

m Stadtinnern war die n beänkte ſich größtenteils nur n Geich beflaggt waren dagegen die au en Ar bei

ichswehr ſowie

Beamte der r tellen beiDer Präſident des Reichsfinanzhofes, v. Jahn, hielt
die Feſtrede. Gewiß ſei die Reichsverfaſſung kein idegles Werk,

naus
igen

tum der Bürger ſchützte. Das waren die wenigen guten Worte,
die der Redner für die Verfaſſung fand. Jm übrigen aber
äußerte er nur Worte der Kritik an dem Verfaſſungswerk von
Weimar. Von den republikaniſchen Parteien haben lediglich die
Demokraten eine Verfaſſungsfeier angeſetzt. Das Reichs
banner und die Sozialdemokratie veranſtalten ihre
Feiern am Sonnabend in den zwei größten Feſtſälen Mün-
chens. Bezeichnend iſt dabei wieder einmal die Haltung der
bayeriſchen Polizei, die auch jetzt noch nicht von ihrem lächerlichen
Uniformverbot abläßt. Die eichsbannerkameraden
wurden deshalb von der Leitung anfgefordert, Hemdsärmeln
und die Mütze in der Hand tragend, zu kommen.

Splonage in der Reichswehr.
Leipzig, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der 86jährige Lageriſt, frühere z FriedrichEndres aus Stuttgart, hatte ſich vor dem 6. Ferien-Straf-
ſenat des Reichsgerichts zu verantworten. Der Angeklagte ſoll
von 1923 bis 1927 als Reichswehrſoldat mit franzöſiſchen
Agenten in Verbindung getreten ſein zwecks Verrats von
Urkunden und Akten der Reichswehr, die im Jntereſſe des
Dienſtes geheimzuhalten waren; auch ſoll er andere Reichswehr-
ſoldaten zur Spionage veranlaßt haben. ür ſeine Spionage-
tätigkeit will Endres 2600 Mark erhalten haben. Nach drei-
zehnſtündiger Verhandlung verurteilte das Gericht den An-

Zu Ehren des Verfaſſungstages fand auf der Deutſchen Bot geklagten Endres wegen fortgeſetzter Spionage, Landesverrats
ft ſtatt, zu dem die Preſſe und und militäriſchen Diebſtahls zu 8 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren

iEhrenrechtsverlnſt und Ausſtoßung aus der Reichswehr.

e

nach Friedensſchluß deshalb von den Dorfbewohnern bedroht
Sie ſoll von Hof und Haus vertrieben werden. Da naht der
totgeglaubte Bruder der Franzöſin und erzählt den aufgereizten
Bauern ſeine Errettung vom Tode; ein deutſcher Soldat hatte
ihn aus einer Stacheldrahthecke losgeſchnitten und ſo vor dem
Verbluten bewahrt. Jn dieſem Film gibt es außerdem eine
Szene, die zu den gewaltigſten ünſtleriſchen Erlebniſſen gerech-
net werden kann; Pola Negri hat vor einem Kriegsgericht zu-

gunſten ihres deutſchen Geliebten ausgeſagt und ſich dadurch
den Haß ihrer Landsleute zugezogen. Sie flieht vor den ſie
verfolgenden Dorfbewohnern am Kriegsgefangenenlager vorbei.
Dort ſtehen die deutſchen Soldaten, entblößen ſtumm ihre
Häupter wie vor einem Heiligenbild.

Jn diefem Film wird bewieſen, daß unſere ehemaligen
Feinde heute auch unſere Leiden aus der Kriegszeit verſtehen;
ein Engländer ſpielt den deutſchen Kriegsgefangenen, Ameri-
kaner und Ruſſen befinden ſich unter den übrigen Darſtellern.
Pola Negri, die wir in künſtleriſchem Sinne wenigſtens
als Deutſche bezeichnen können, ſpielt das franzöſiſche Bauern
mädchen. Eine der größten amerikaniſchen Filmfirmen, die

ramount, hat dieſen Film hergeſtellt. Menſchen, die vor zehn
Jahren noch unſer Daſein bedrohten, und uns an den Rand der
Vernichtung brachten, ſingen heute ein Hohes Lied von deutſcher
Menſchlichkeit.

Der Stacheldraht iſt durchſchnitten. Wir wollen hoffen, daß
dieſes eiſerne Unkraut nie wieder emporſchießt.

Verfaſſungsfeier der

e eDi Schutzpolizeiſten während der Anſprache des Polizeipräſiden

z

Serlner Schußpoltzel

e
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Handel im Orient.
In der Seidenabteilung des Bazars von Marrakeſch, ſo

plaudert der Mitarbeiter eines großen Pariſer Blattes, hindert
mich ein knochiger Arm am Weiterſchreiten. „Willſt du n ein
treten,“ fragt mich der Beſitzer dieſes Arms, „du brauchſt nichts
zu kaufen, du ſollſt nur anſchauen. Nimm Platz, was willſt
du nehmen? Tee oder Schokolade?“ Abwehrend antworte ich:
„Was verlangſt du für dieſe Seide?“ „Das hat ja Zeit. Jch
ſage dirs ſpäter. Jch will ja kein mit dir machen.
Trink nur deinen Tee.“ „Danke, er iſt ſehr gut, aber habe
Eile. Wie teuer iſt die Seide?“ „Höre, ich verkaufe ſie dir,
um dir eine Freude zu machen; du zahlſt das, was ich dafür
gezahlt habe, nämlich 150 Franks.“ „Adieu, du biſt ein Dieb!“

Wieviel wollteſt du denn geben?“ „Wir können nicht zu
ſammenkommen; ich kann dir nur 10 Franks bieten.“ Der Ar
lächelt mit ſtiller Ergebung. „Du willſt meinen Tod! Nun,
dir laſſe ich ſie für 125.“ „Auf Wiederſehen.“ „Höre doch!
Gib 120!“ Es entſpinnt ſich zwiſchen uns ein Duett gegen
ſeitigen Feilſchens mit dem Srfegg. nen nach einer an
ſtrengenden Ausſprache mit dem Seidenſtück abzieht; man hat
12 Franks dafür bezahlt. Ein Nachbar zig uns in mäßiger Ent
fernung, um uns mit leiſer Stimme ins Ohr zu flüſtern: „Wie
riel haſt du denn für dieſe Seide gegeben „Zwölf Franks.“

„Nun, bei mir hätteſt du für 8 Franks ſoviel bekommen, wie
du gewollt hätteſt, du biſt einem Dieb in die Hände gefallen.“

Ein Shakeſpeare-Theater ſoll im Dorcheſter Houſe, einem der
prächtigſten Renaiſſancebauten im Weſten von London, er-
richtet werden. Dem „Shakeſpeare Memorial Committee“, das
den großzügigen Plan durchführen will, ſtehen zu dieſem Zwecke
bereits 200 000 Pfund Sterling zur Verfügung, und man hofft,
auch die weiter erforderlichen 100 000 Pfund noch aufbringen zu
können. Das Haus, das bisher ein bekannter Herrſchaftsſit war,
ſoll nicht nur als Theater zur Aufführung von Werken ke
ſpeares und anderer großer engliſcher Dramatiker, ſondern
darüber hinaus auch als Mittelpunkt des geſamten literariſchen
und künſtleriſchen Lebens Englands eingerichtet werden.

Auch Dempſey will zur Bühne, Nach dem Franzoſen Carpen
tier, der auf einer Pariſer Varietebühne als Tänzer, Sänger
und Boxkämpfer eine nicht ſehr rühmliche Rolle ſpielt, kann auch
Dempſey der Verſuchung nicht widerſtehen, ſich dem Publikum
guf der Bühne zu zeigen. Wie der engliſche Revueſchriftſteller
Frank E. Franke bei ſeiner Rückkehr von Amerika nach London
den Berichterſtattern mitteilte, wird Jack Dempſey in dem „Big
Kid“, einer Revue, die in London im November aufgeführt werden
ſoll, in einer großen Rolle auftreten. „Fch kann noch nicht ſagen,
ob er dabei tanzen oder ſingen wird,“ erklärte Franke.



Die Leipziger Reichsbanner- Feier
Eine machtvolle Kundgebung.

Leipzig, 11 .Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die V ten zu der Verfaſſungsfeier des Reichsbannersam Sonnabend und Vonntag ſind beendet. Die nötigen 20 000

Freiquartiere ſind W Für die am Sonntag ein
treffenden R nnerkameraden ſind Maſſenquartiere
bereitgeſtellt, da mit einer Teilnahme von 50 000 bis 60 000
Mann zu rechnen iſt, wozu noch die Zahl der nicht angemeldeten
Reichsbannermitglieder und ihrer Familienangehörigen kommen
dürfte. Für Sonntag darf man mit 80000 Teilnehmern rech
nen, und es wird ſich notwendig machen, außer der offiziellen
Kundgebung auf dem Auguſtusplatz auch noch Parallelverſamm-
lungen auf anderen Plätzen ſtattfinden zu laſſen.
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Die Verfaſſungsfeier des Reichsbanners in Leipzig wird allen
r und heiml Gegnern des Reichsbanners zeigen, daß
ihre Hoffnungen auf innere Kriſe, Zerſetzung und Schwächung

des Das Reichsbannerk. trotz des Anſturms ſeiner Gegner ge-chloſſen da. Die Bundesvorſtandsſitzung in Magdeburg
im Geiſte echter Kameradſchaftlichkeit getagt und zu einem

vollſtändigen Einvernehmen geführt. Das Reichsbanner iſt und
bleibt, was es war: die überparteiliche Vereinigung aller
deutſchen Republikaner, die mit dem Herzen zur Verfaſſung von
Weimar und ihrem Symbol ſtehen. Die Verfaſſungsfeier des
Reichsbanners in Leipzig wird nach dem Willen der Bundeslei-
tung zu einer großen Demonſtration für das Reichsbanner, ſeine
e keilichreit. ſeine innere Geſchloſſenheit und Feſtigkeit
werden.

Preußen ſorgt für ſeine Beamten.
Einmalige Anterſtützungen an die unteren Gruppen.

Auf Anregung der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Preu-
ßiſchen Landtags ſind nunmehr im preußiſchen Finanzminiſterium

R anners fehlgegangen ſind.

unter Ausſchüttung der vorhandenen Mittel für die verheirateten
Beamten der Gruppe bis IV ohne Antrag, für die Gruppen dar-
n auf Antrag 50 Mk. und 10 Mk. für jedes Kind gezahlt
worden.
anheimgeſtellt, im Rahmen der vorhandenen Mittel ähnlich zu
rerfahren. Wie wir hören, iſt die Unterſtützungsaktion für die
Beamten auch in den übrigen Miniſterien im Sinn der Vorſchläge
der SPD.- Fraktion bereits geregelt.

Das Spitzeltum in der KPD.
Selbſt ein Staatsanwalt bezeichnet es als

höchſt verwerflich.
Dresden, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am 18. Juni vorigen Jahres, zwei Tage vor der Abſtimmung
gm Volksentſcheid in der Frage der Fürſtenenteignung, hatten

Pirna die Rechtsverbände Wehrwolf, Stahlhelm und Jungdo
als Proteſt gegen die Fürſtenenteignungsaktion einen Demon-
ſtrationszug durch Pirna veranſtaltet, der allerdings nur
etwa ganze achtzig Teilnehmer aufwies. Es kam dabei zu Zu
ſammenſtößen mit linksgerichteten und kommuniſtiſchen De-
monſtranten und auch mit der Polizei. Nach mehr als Jahresfriſt
hatte ſich jetzt das Dresdner Gemeinſame Schöffengericht mit den
Vorgängen zu befaſſen. Nicht weniger als 16 Perſonen aus dem
Arbeiterſtande, die ſich teils des einfachen, teils des ſchweren Land
friedensbruchs oder des Aufruhrs ſchuldig gemacht haben ſollten,
ſtanden vor Gericht.

Die Verhandlungen erſtreckten ſich auf drei Tage. Jn der
auptſache haben die Angeklagten die ihnen zur Laſt gelegten
ndlungen, vor allem aber die Begehung von Gewalttätigkeiten

Beſonders erwähnenswert iſt die Vernehmung einesbeſtritten.
gegen Arno Richter. Dieſer, ein in den 20er Jahren ſtehender

rbeiter aus Pirna, war früher Mitglied des Roten Front-
kämpferbundes geweſen und hat einmal Schwierigkeiten wegen des
Bezuges von Erwerbsloſenunterſtützung gehabt. Er führt die
für ihn dadurch entſtandene heikle Situation auf Angeberei ſeiner
ehemaligen Kollegen zurück. Am 18. Juni 1926, dem Tage der
Demonſtration in Pirna, nahm er inſofern Rache, als er nach
vorherigen Herumhvrchen im Parteibureau der KPD. den Zug
der Nationaliſten begleitete, um für den Fall des von ihm er-
warteten Zuſammenſtoßes der Polizei die Beteiligten nennen zu
können. Der Spitzel und Denungiant hat ſein Vorgehen dann auch
gründlich ausführen können und eine ganze Anzahl ihm von
früher her bekannter Perſonen als angebliche Täter be-
ſchuldigt. Das Motiv, das Richter zur Teilnahme an der De-
monſtration veranlaßte, wurde jetzt ſelbſt vom Staatsanwalt als
höchſt verwerflich bezeichnet.

Das Donnerstag nachmittag verkündete Urteil lautete für fünf
der Angeklagten auf Freiſpruch, ſechs wurden wegen Landfriedens-
bruchs in Tateinheit mit Aufruhr zu je ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt, weitere fünf erhielten wegen einfachen Landfriedens-
bruchs je drei Monate Gefängnis. Die zu drei Monaten Gefäng-
nis Verurteilten haben Bewährungsfriſt erhalten, mit der Maß-
gabe, daß ſie eine Geldbuße zahlen.

Um Sacco und Banzetti.
Soll ihr Todeskampf nur verlängert werden

Paris, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Nachricht von der Aufhebung der Hinrichtung der beiden

Anarchiſten Sacco und Vanzetti iſt in der hieſigen Oeffentlichkeit
mit einem ungeheuren Aufatmen begrüßt worden. Allgemein iſt
man überzeugt, daß der Aufſchub der Hinrichtung nur die Ein-
leitung der Reviſion des Prozeſſes und die endgültige Begnadigungder beiden Unglücklichen iſt. Wenn dem wider Erwarten nicht ſo

wäre, und wenn es ſich nur darum handele, den Todeskampf der
beiden zu verlängern, ſo würde, wie der „Paris-Soir“ feſtſtellt,
kein ziviliſierter Menſch, der dieſen Namen verdient, einer ſo
raffinierten Grauſamkeit gegenüber gleichgültig bleiben können.
Aber es könne wohl kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Ameri-
kaner ſich dem Proteſt der geſamten ziviliſierten Welt in den
letzten Tagen nicht entziehen konnten und einſehen werden, daß
die Begnadigung der beiden Unglücklichen nicht länger auf ſich
warten laſſen dürfe.

Die Hinrichtung bis 22. Auguſt verſchoben
Dem „Berliner Tageblatt“ wird über die Aufſchiebung der

Exekution aus Waſhington berichtet: Die Hinrichtung Saccos und
Vanzettis iſt um zwölf Tage verſchoben worden. Anderthalb
Stunden, ehe die Vollſtreckung ſtattfinden ſollte, verkündete der
Gefängnisdirektor die Entſcheidung. Die Verurteilten, die jede
Hoffnung aufgegeben hatten, nahmen die Ankündigung mit der
gleichen fataliſtiſchen Ruhe entgegen, die ſie im Verlaufe des
letzten Kampfes für die Rettung ihres Lebens gezeigt hatten.Sfienber waren beide ſeeliſch zu erſchöpft, um ſich freuen zu
können. Der Beſchluß des Gouverneurs, der die Hinrichtung bis
zum 22. Auguſt aufſchiebt, wurde nach r ndenla ger Beratung
i inett des Gouverneurs gefaßt. 4n von Freunden und dem Gefängnis-

perſonal Abſchied genommen. Der Barbier hatte ihnen ſchon den
Kopf geſchoren, damit der elektriſche Apparat beſſer befeſtigt
werden kann, und die Hoſen zum gleichen Zweck aufgeſchlitzt.
Ruhelos ſchlich Sacco in der Zelle auf und nieder, er war au
was um richtig gehen zu können, und zu erregt, um liegen zu
önnen. Vanzetti fuhr fort, Briefe zu ſchreiben und zu leſen,

Telephonanruf aus dem Haus des Gouverneurs ein.da traf einGefängnisdirektor teilte den Beſchluß den Verurteilten undr e Preſſe mit. Doch plbelich

Das Finanzminiſterium hat den anderen Miniſterien

tauchten Zweifel auf,

„Der deutſche Aerztehund für Sexual-Ethik hält esnene r tateNa ukta s gilt, dem Alte wWatnentn aufzurufen.
n Endes auf geſundheitlichem Gebiete drohen.flicht, darauf ter ſage wem ygieniſche

aus zweckentſprechender

Dieſe fabelhafte Entſchließung, die jüngſt unter Vorſitz dehalliſchen Profeſſors Dr. Abderhalden ausgerechnet r

diginern gefaßt worden iſt, die doch in ihrer großen Mehrheit
ſicherlich feſt auf chriſtlichem Boden ſtehen, erklärt ohne Um-
ſchweife den lieben Gott als den Urheber von Unſittlichkeit, denn
nach chriſtlicher Lesart ſoll er doch die Menſchen geſchaffen haben.
Nun hat aber dieſer liebe Gott die Menſchen bedauerlicherweiſe
nicht im FormaBadeanzug bzw. Cutaway auf die Welt kommen
laſſen, weshalb einer chriſtlichen Kirche vorbehalten blieb, die
Schöpfung ihres Herrgotts zu korrigieren. Das iſt aber ein aus
geſprochenes Mißtrauensvotum gegenüber dem lieben Gott. Doch
das mögen die Chriſten unter ſich ausmachen.

Uns intereſſiert jetzt die ärztliche Begründung der Sexual und
Geſellſchaftsethiker, daß die Nacktkultur neben ſittlichen „letzten
Endes“ auch geſundheitliche Gefahren im Gefolge haben ſoll.
Alſo zum letzten Ende wieviel „Enden“ vorhergegangen
ſind, entzieht ſich unſerer Kenntnis iſt die völlige Entblößung
des menſchlichen Körpers geſundheitsſchädlich. Da wird der naive
Untertan ſicherlich der Meinung ſein, daß die Dreieckbadehoſe ein
ſicheres Schirtzmittel gegen rheumatiſche Erkältungen ſein dürfte.
Aber ſolche Geſundheitsgefahren meinen unſere Herren Mediziner
nicht. Sie haben vielmehr ausgetüftelt, daß durch die Nacktkultur
das Schamhaftigkeitsgefühl verloren geht und der Verluſt dieſes
unerläßlichen Attributes chriſtlich-kirchlicher Weltanſchauung eines
der früheſten Anzeichen der Geiſteskrankheit ſei.

Demnach müßten alle Bewohner der Tropen, die noch vielfach
röllig unbekleidet einherwandeln, total verrückt ſein, und auch
unſere Urahnen, die gleichfalls ohne Knickerbockers von Aſt zu
Aſt gehüpft ſind, an den gleichen Paranoia- Erſcheinungen gelitten
haben. Falls zu zuträfe, könnte man darin eine nachträgliche
Aufklärung für den in unſeren jetzigen Zeiten gemeinhin vor
herrſchenden Geiſteszuſtand erblicken und manche Erſcheinungen
im Geiſtesleben würden unter dieſem Geſichtswinkel auf mildernde
Umſtände rechnen können.

Damit unſere Kulturmenſchheit ſchnellſtens von derartigen un
heilvollen Folgen befreit wird, empfehlen wir, ein neues „Geſetz
zur Bekämpfung der Geiſteskrankheiten“ zu erlaſſen, das jede voll
ſtändige Entblößung des menſchlichen Körpers bei Zuchthausſtrafe
verbietet. Damit Zuwiderhandlungen ausgeſchloſſen ſind, iſt eine
entſprechende Vermehrung der Gendarmerie dringend erforderlich.
Wir müſſen die Schamhaftigkeit retten! -lix.
Schreckenstat eines geiſteskranken Förſters.

Jn Euskirchen bei Köln wurden der Gutsbeſitzer Frei-
herr von Mallinckrodt, ein Verwandter des früheren
rheiniſchen nationalliberalen Führers, und ſeine Gattin am
Donnerstag von ihrem Gutsförſter erſchoſſen. Bei dem 76jäh-
rigen Förſter, der bereits ſeit 31 Jahren im Dienſte der Fami-
lie ſtand, hatten ſich ſchon vor längerer Zeit Anzeichen von
Geiſteskrankheit gezeigt, auf Grund deren der Förſter im vori-
gen Jahre in eine Frrenanſtall gebracht werden ſollte. Frei-
herr von Mallinckrodt hatte es jedoch vorgezogen, den Förſter
in ſeinen Dienſten zu behalten. Als der Freiherr und ſeine
Frau am Donnerstagmorgen eine Reiſe im Auto antreten
wollten, trat der Förſter an den Wagen heran und gab zwei
e Schüſſe auf die Jnſaſſen ab. Hierauf verübte er Selbſt
mord. Abſtürze in den Alpen.
Am S. Auguſt unternahm der im Oetztal in der Sommer-
friſche weilende Univerſitätsprofeſſor Anton Pikkard aus
Freiburg in der Schweiz mit ſeiner Gattin eine Hochtour. Da
das Ehepaar auch am folgenden Tage von ſeiner Wanderung
nicht zurückkehrte, wurden Nachforſchungen angeſtellt, die jedoch
zunächſt ergebnislos blieben. Erſt am letzten Dienstag fand
ein Hirtenknabe zufällig die beiden Vermißten auf, die ab-
geſtürzt waren. Die Frau war bereits tot, während der Pro-
feſſor, der vier Tage und vier Nächte lang mit einer Reihe
ſchwerer Verletzungen, ohne ſich rühren zu können, neben der
Leiche ſeiner Frau gelegen hatte, noch lebend aufgefunden und
ins Krankenhaus nach Jnnsbruck gebracht wurde. Auf
einer Bergtour in Hochfinſtermünz iſt Profeſſor Dr. Otto
Sach s, der Vorſtand der Dermatologiſchen Abteilung des
Wiener Ambulatoriums, tödlich abgeſtürzt. Der Berliner
Touriſt Richard Gumpert, der ſeit dem 5. Auguſt in den
Dolomiten verſchwunden war, iſt inzwiſchen ebenfalls tot auf-
gefunden worden.

Die Cholera-Epidemie im Bezirk von Bombah in Südweſt-
Jndien nimmt weiter zu. Jn der letzten Woche wurden 26097
Erkrankungen und 1020 Todesfälle feſtgeſtellt.

Ein rätſelhafter Juwelendiebſtahl. Vor einem halben Jahre
waren einer pommerſchen Rittergutsbeſitzerin in einem Berliner
Penſionat ihre Juwelen im Werte von 12000 Mark, die ſie der
Penſionsinhaberin zur Aufbewahrung übergeben hatte, geſtoh
len worden. Die angeſtellten Forſchungen ſind erfolglos ge-
blieben, ſo daß die Beſitzerin mit dem unwiederbringlichen Ver
luſt ihrer Koſtbarkeiten rechnen mußte. Wider Erwarten hat
ſich jetzt auf völlig unaufgeklärte Weiſe der Schmuck unverſehrt
und vollzählig an der gleichen Stelle wieder angefunden, von
der er ſeinerzeit verſchwunden war.

Der umsittliche Jlerrgott.
Der Start der Ozeanflieger.

Der Flieger Könnecke, der am Donnerstagmittag um
1.25 Uhr mit ſeinem Caſpar-Flugzeug „Germanic, in Trave
münde aufgeſtiegen war, iſt um 8.10 Uhr auf dem Berliner
ZentralFlughafen glatt gelandet. Könnecke will am Freitag oder
Sonnabend nach Köln weiterfliegen, von wo aus er den Flug
über den Ozean antreten will. Der Zeitpunkt feines
Starts iſt einſtweilen noch unbeſtimmt. Dagegen halten die
Junkersflie er in Deſſau an der Abſicht feſt, am Sonnabend
den Flug über den Ozean zu unternehmen. Die Abſicht, noch ein
drittes Flugzeug in Deſſau ſtarten zu laſſen, iſt wieder fallen
gelaſſen worden, doch bleibt die Möglichkeit offen, daß der Pilot
Schnäbele den Ozeanflug etwa ſpäter noch unternehmen wird.
Die für den Ozeanflug beſtimmten Maſchinen werden mit den
mannigfachſten Sicherheitseinrichtungen verſehen, unter anderem
auch mit Schwimmvorrichtungen, die es den Piloten im Notfall
ermöglichen ſollen, etwa 14 Tage lang auf dem Meere zu treiben.
Zur Beförderung in dieſen Flugzeugen ſind in Deſſau i6 Kilo-
gramm Poſtſachen (ungefähr 2500 Briefe und 1200 Poſfkarten)
eingetroffen. Die meiſten dieſer Sendungen ſind begreiflicherweiſe
von Sammlern aufgegeben worden. Eine große Anzahl von
Sendungen hat auch wegen ungenügender Frankierung den Ab
ſendern wieder zurückgegeben werden müſſen. Die Abfahrt der
Flieger wird ſofort vom Flugfeld aus durch den Leipziger Rund-
funkſender über das ganze Reich hin mitgeteilt werden. Außerdem
hat die Deſſauer Poſt auf dem dortigen Flugplatz eine beſondere
Fernſprechvermittlungsſtelle mit ſieben Apparaten für die Preſſe
eingerichtet. Man rechnet damit, daß der Reichsverkehrsminiſter
dem Start der Atlantikflieger in Deſſau beiwohnen und die Ab
ſchiedsgrüße der Reichsregierung überbringen wird. Ferner ſoll
der Plan beſtehen, den Fliegern eine Botſchaft des Reichspräſi-
denten von Hindenburg an den amerikaniſchen Präſidenten
Coolidge mitzugeben.

Eiſenbahnunglück in Jugoflawien.
Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch ſtieß auf der

Eiſenbahnlinie Belgrad Niſch ein Schnellzug mit einem
Güterzuge zuſammen. Beide Lokomotiven wurden zertrüm
mert, und 30 Wagen ſtürzten um und gerieten in Brand. Der
Zugführer und der Bremſer des Schnellzuges ſind tot, 18 Per
ſonen ſchwer verletzt.
Hexenaberglauve in der Tſchechoflowakei.

In einem ſlowakiſchen Dorfe drangen acht Bauernburſchen,
mit Knüppeln bewaffnet, in das einſam gelegene Häuschen
einer über 70 Jahre alten Bettlerin, die allgemein als Hexe
angeſehen wurde, überfielen die Frau, feſſelten ſie und ſchlepp
ten ſie in den Wald. Dort wurde die Frau an einen Baum-
ſtamm gebunden und unter ihr ein Scheiterhaufen errichtet und
angezündet. Eine zufällig in der Nähe weilende Jagdgeſell
ſchaft eilte auf die Hilferufe der alten Frau herbei und rettete
ſie vor dem ſicheren Feuertode.

Schwerer Autounfall.
Nach einer Meldung der Linzer „Tagesvpoſt“ überſchlug ſich

heute nachmittag bei Strengberg in Nieder- Oeſterreich der
Kraftwagen des Fabrikanten Hermann Rockmann aus Han
nover, als dieſer einem Motorradfahrer ausweichen wollte. Die
Tochter des Fabrikanten wurde ſofort getötet, die Gattin erlag
ihren Verletzungen. Rockmann ſelbſt wurde ſchwer verletzt.

Auf der Spur eines mehrfachen Mörders?
Jm Mai dieſes Jahres kam ein 28 Jahre alter Ruſſe- Wladi-

mir Kol zow mit einem ſchweren Rippenſchuß in die Berliner
Charité. Er erzählte, daß er die Schweſter eines gewiſſen Franz
Stempin, der in der Nähe von Angermünde wohne, mit einem
Kinde habe ſitzen laſſen. Aus Rache habe ihn Stempin ſo
ſchwer angeſchoſſen. Die Ermittlungen ergaben nun, daß ein
Franz Stempin in Angermünde und ſeiner Umgebung nicht be-
kannt iſt. Der Kranke war noch nicht ganz wiederhergeſtellt,
als er die Charité heimlich verließ. Kolzow hat bereits im
Jahre 1920 in Stettin einen Matroſen erſtochen und iſt dafür
zu 258 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Fetzt iſt aus
Rathenow die Mitteilung eingelaufen, daß man ihn dort unter
dem dringenden Verdacht eines auf dem Lande verübten Mor-
des feſtgenommen hat.

Selbſtmorö durch Biumenduſi.
Unter den leider nur zu zahlreichen Selbſtmorden, die ſo all

täglich geworden ſind, daß der Einzelfall kaum mehr Beachtung
findet, hatte die Pariſer Chronik kürzlich über einen Fall zu be-
richten, über den ſich nicht nur der verklärte Schimmer romanti-
ſcher Poeſie breitet, ſondern dem ſozuſagen der Duft der blauen
Blume ſelbſt entſtrömt, und zwar nicht im ſymboliſchen, ſondern
im buchſtäblichen Sinne des Wortes. Denn die Heldin der Tragödie
hat den durchdringenden Geruch der Blumen als Mittel benutzt,
um ihrem Leben ein Ende zu machen. Es handelt ſich um die
zwanzigjährige Albine Jaquemin, die ihr Herz an einen
rumäniſchen Studenten der Medizin namens Robert Varian ver
loren hatte und mit ihm ein Verhältnis eingegangen war. Das
Jdyll dauerte aber nur knappe drei Monate; dann hatte der
junge Mann das Mädchen ſatt bekommen und war in die ge
meinſame Wohnung nicht mehr zurückgekehrt. Verzweifelt über
den Verluſt des Geliebten ſchloß die Verlaſſene die Fenſter ihres
Zimmer duftdicht ab, das ſie mit einer Fülle wohlriechender
Blumen bedeckt hatte und ſtarb, durch den Wohlgeruch betäubt,
den Erſtickungstod.

Felsſturz. Jnfolge des ſtarken Gewitters iſt in Belgien ein
großer Felsblock zu Tal geſtürzt und hat gerade die Eiſenbahn-
linie nach Montreux geſperrt. Der Verkehr iſt unterbrochen.

C ZjTTj ÄZ„]] l CJ-ÜSder Anruf könnte eine grauſamer Scherz ſein oder ein Verſuch
verwegener Anhänger, den elektriſchn Stuhl um ſeine Opfer zu
betrügen. Der Gefängnisdirektor zog ſeine Mitteilung zurück. Jn
tauſend Redaklionen Amerikas entſtand ungeheure Verwirrung,
bereits geſetzte Extraausgaben wurden angehalten. Telephone
ſrielten uncarfhörlich. Endlich nach einer weiteren qualvollen
Stunde kam die amtliche Beſtätigung. Sacco und Vanzetti ſind
nach der erſten Mitteilung vor Erſchöpfung eingeſchlafen.

Neue Bombenatteniate.
Sofiag, 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstagmorgen um 8 Uhr wurde in Sofia ein
Bombenattentat gegen das amerikaniſche Konſulat verübt, das
aber lediglich Sachſchaden anrichtete und keine Menſchenopfer
forderte. Es wird angenommen, daß das Attentat als Proteſt-
aktion gegen die beabſichtigte Hinrichtung Saccos und Van-
zettis erfolgte, da bereits 1922 aus Anlaß ein Bomben-
anſchlag gegen das hieſige amerikaniſche Konſulat verübt wurde.Das Konſulat wird ſeit dem Attentat von ſtarken polizeilichen
Kräften geſchützt.ften geſchütz London, 12. Auguſt. (Radiomeldung.)

Jn Sacramento, der Hauptſtadt des Staates Kali-
fornien, explodierte am Donnerstag im Dachgeſchoß des
Staatsthegaters eine Bombe. Das Dach wurde weggeriſſen
und dann zerſtörte eine Feuersbrunſt das Gebäude faſt reſtlos.
Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Ein polniſcher General verſchwunden.
Warſchau, 10. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabend iſt in Warſchau nach 14monatiger Haft der
General Zagurſki aus dem Wilnaer Gefängnis eingetroffen.
wo er wegen ſeiner feindſeligen Haltung gegenüber den Pik
ſudſki- Truppen während des Maiaufſtandes im vorigen Jahre
auf Befehl Pilſudſkis gefangengehalten wurde. Vom Bahnhof
aus begab ſich der General in Begleitung eines Adjutanten in
die Stadt, wo man ihn vor einer Badeanſtalt abſitzen ließ.
Vorher gab er die ehrenwörtliche Verpflichtung ab, am Mittwoch
oder Donnerstag bei Pilſudſki zum Bericht zu erſcheinen. Der
General hat ſich aber bis Donnerstag abend nicht gemeldet; er
iſt vorläufig überhaupt verſchwunden. Es iſt ſehr wahrſchein
lich, daß der General ins Ausland geflohen iſt. Vermut-
lich befindet er ſich in Danzig oder in Berlin.

Der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes, Genoſſe
Albert Thomas, wird in Begleitung ſeines Kabinettschefs
Genf verlaſſen und eine längere Rundreiſe durch die nordiſchen
Länder Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland, Eſtland und
Lettland unternehmen. Er wird in allen dieſen Staaten mit
deren Regierungen ſowie den Organiſationen der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer in Fühlung treten.

Die Zahl der Erwerbsloſen im Ruhrgebiet hat nach einer
Statiſtik der Eſſener Handelskammer von Ende Juni bis Ende
Juli um 12 040 abge nommen. Mit 137 150 beträgt ſie zurzeit
4,2 Prozent der Einwohnerzahl.
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SAJ. Heute, Freitag, pünktlich 20 Ubhr:Liederabend. Muſikin runehte nd
zubringen.

Arbeiter-Wohlfahrt und Frau non Mon-
tag, den 15. Auguſt gemeinſamer ſpaziergang. Treffpunkt 4 Uhr in Schillers Garten.
Humor mitbringen!

Aus dem GSeseir
Delitzſch Heute, Frſitas. den 12. Auaufſt 1927,

abends 8 Uhr. im „Ring“ FrauenVerſammlung. Erſcheinen aller
rauen iſt Pflicht.

Jeich 40
danner

Bund der ropudblkaniechen rioqeteiinehmer

Ortes enppe Habte
Blaketten und Muſſimarken. Letzte Abrech-

nung Sonnabend, den 13. Auguſt, von 11 bis
13 Uhr auf der Geſchäftsſtelle.

Muſikfapelle und Spieheu e. Sonnabend,
den 13. Auguſt, abends pünktlich «6 Uhr am
Gewerkſchaftshaus.

Leipzig, 13. und 14. Au Teilnahme aller Mitglieder Vf ihſt. Dwvallchſt
reſtlos Bundeskleidung, zumindeſt Mütze.
Plaketten: Bei allen Funktionären zum Preiſe
von 50 Pfg. ſofort entnehmen. Muſik

n J o e v v e 27 De v vN Kurnaus Bat witterine.

Heute abend S Uhr W er
ungünſtiger Witterung derobe fanrabeng

t im Saal und vor Regen geſchützterTanzdiele ſtatt. u

WSewergoſtshons Halle

Harz 42-44 4370
Reſtaurant Sitzungszimmer

Vorzügliche Küche

éaubere Uebernachtung
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buter Mittag und Avend- Stamm

Küche bis 1 Uhr nachts geöffnet
4
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Nie wieder so billig!

3 Kampellem. 24/30 1,65
Turnschuhe mit Ledersohle
22/24 1,95 25,30 2,35 31/35 2,55

31/35 1,75

Sandalen
23/26 3,40 2730 3,75 31/35 4,50 36 42 50
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Aufge paßt
Grcnia-Turnschuhe

Nie wieder so billig!
36/39 1,95

36/42 2,95

Sohleifenkrnte- Fahnen
kr an Puppen

Jedes Mitglied eine Marke. Ab-fahrt Soönnabend. den 13. Auguſt: Bahn-
fahrer: Treffpunkt pünktlich 18 Uhr am
„Gewerkſchaftshaus“ zum Abmarſch nach dem
Hauptbahnhof. Radfahrer Treffpunkt pünkt-
ch 17 Ubr Gewerktſchaftshaus“. Sonntag,den 14. Auguſt: Bahnfabrer: Teffpuntt

7 Uhr Gewerkſchaftsbhaus zum mr
nach dem Hauptbahnhof mit Muſik. Aus-er Kameraden anſchließen. adſabrer
gleichfalls um *47 Ubr „Gewerkſchaftshaus“.Fabrtarten Sonntagsfährkarte iſt von jedem
Vatelted rechtzeitig zu beſorgen (1,70.RM.).

Ortsgruppe Ammendorf. 2 Abfahrt nach Leipzig
Sonnabend abend5.47 Uhr ab Ammendorf mit der Elektriſchen:

ab Halle 6.57 Uhr.

Ortsgruppe Rerſeburg. ter de
Leipzig am Sonnabend, dem 13. Auguſt, per
Bahn 16.14 Uhr. Am Sonntag, dem
14. Auguſt, vormittags 7.20 Uhr.

S wmsfge Veref mee
Kleinkalſder-Schützenwerein

Republik Halle-Saale
Geſchäftsſtelle Harz 4244

Sonnabend, den 13. Auguſt 1927, fällt dasSchießen aus. Wir veteili en uns geſchloſſen
an der republikaniſchen Verfaſſungsfeier in
Leipzig am 13. und 14. Auguſt.

marken:

Metall BRBettstellem mit Patent-
matratzen

Mk. 16.50 18, 20, 24, 26, 28,
und höher

Holz-Bettstellen
Mk. 24.50 28, 30, 33., 36, 40,

Stahläraht- Matratzen
Mk. 8, 11,50 15, 17,

Rechte Patentmatratzen
Mk. 20, 25., 29.,

Auſlegematratzen, 3 teil. m. Keil
Ak. 15, 19, 22. 24, 27, 32,
Mk. 37. 42, einfache Mk. 11,

Kinderbettstellen
Mk. 15,- 18,- 21.- 23,- 26,- 27,- 32,- usw.

Federbetten
Oberbett von Mk. 18, an
Unterbett von Mk. 16, an
Kissen von Mk. 5.50 an

Bettiedern und Inetts
in besten Qualitäten

und Preislagen.
Chaiselongues

Mk. 31, 36, 40, 45, und
höher

Sehränke
von Mk. 47, an

Schlaſzimmer mit Matratzen
von Mk. 375, an

Größte Auswahl!
Auf Wunsch Zahlungserleichterung.

bettenhaus Bruno Paris

KI. Vlrichstr. 2, Eing. Kanzleigasse
2 Minuten vom Markt. 4476

Niedrigste Preise

Vadezüge nach Dieslun („Friedrichsbad')

Von ſofort an werden zur Bedienung des Badeverkehrs nach dem
Friedrichsbad zwiſchen Halle (Sanle) und Dieskau
bis auf weiteres folgende Züge neu vorgeſehen

447 449 T 1185 1185] 445
Zug-Nummer

Albin Hentze
Schmeerſtraße

24.
6

Fahrpreis Halle Dieskau

Sonntagsrückfahrkarten (Hin- und Rückfahrt):

Halle (Saale), im Auguſt 1927.
Deutſche Reichebahn-Geſehſchaf

3. Klaſſe 0,30 RM.,
(einfache Fahrt).

Harken Sensen 448 450 I 1184 T 1186] 446Gediohthöücher 856 e 1426 1733 t ab Halle (S.) an 4 932 1453
emyſtern m W venen go 1140 1434 741 203 V an Dieskau ab 924 1200 1444 1751 2026

Muſtern Sämtliche Züge führen 3. und 4. Wagenklaſſe.
4. Klaſſe 0,20 RM.

3. Klaſſe 0O,40 RM., 4. Klaſſe 0,30 RM.
7402

Reichsbahndireltion Halle (Saale).

S Kleider 7

S Schuhe S
kaufen Sie zu niedrigen Preis en

auf bequemste

Teilzahlung
Kleine Anzahlung Wöchentl. 3, bis R.

nur im

Halle, Große Ulrichstraße 4--5, l. i

4154
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Anſere Freunde
und Leſer wollen bei ihren Aus-
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Rur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.
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e

wen Haihernnn. Nun t

Auffallend bilige Preise!
Oberdemden, kinsatz-Hemden, Macte-Hemden,

Macco-Beinkleider, Binder, fertige krawatten,

Schleiten, Apskragen, Sport Vordemden,

Socken, Hosenträger, Sockenbalter, Rnöpte,

Abwaschdare Stehumlegekragen eröie 28

Macco Kragen ten Sten kragenStehumlegenragen 22;

2

Beachten Sie unsere Auslagen.vouervtgene „larke Waschbür der am dir

Fern grbfrrer en

Harry Pomela-

Der
fcaſscre
J ringe

Mein Leben und meine
Abenteuer

900 SHeiten glark,
kartontert 2,60 R

Leinen gebunden 4.40 R.

Voſs blatt Buſi
III

Große llrichstraße 27
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Paul Menzer
oder die amt iche Berfafſun gsfeler.

Er hat ſchon recht, der Philoſoph Paul Menzer aus Halle
an der Saale, das deutſche Volk hat kein gemeinſames vater
ländiſches Symbol, das deutſche Volk hat keinen Tag, den es
gemeinſam feiert. Weshalb der Philoſoph Paul Men zer feſt
ſtellen mußte, daß die deutſchen Hochſchulen am alten Kaiſerreich
hängen, daß der Kronprinz (ſpätere Friedrich III.) von „herr
licher Geſtalt war und daß Bismarck als Paſewalker Küraſſier
auftrat. Warum appellierte er nicht an die eine Hälfte des
deutſchen Volkes, an deren Spitze die Akademikerſchaft ſteht, nun
endlich aus dem Schmollwinkel hervorzukommen, ſich von dem h
Ewig-Geſtrigen loszuſagen ohne es „auszuſtreichen“ und
gemeinſam mit der anderen Hälfte des Volkes, die jetzt ſchon
bereit iſt, dem Staate zu geben was des Staates iſt, der
deutſchen Republik als der geſchichtlich und geſetzlich verankerten
Form des Deutſchen Reiches und ihren Symbolen die ſchuldige
Ehre zu bezeugen? Warum berührten ihn die uniformierten
Reichsbannerleute, die das Banner des Reiches in ihren ſchwie
ligen Fäuſten hielten, ſo merkwürdig? Warum freute er ſich nicht
darüber, daß die Deutſchen, denen man immer die Liebe zum
Vaterlande, das Nationalgefühl abzuſtreiten beliebte, denen man
immer zum Vorwurf machte, kein Vaterland zu kennen, das
Deutſchland heißt, warum freute ſich nicht der Philoſoph Menzer
darüber, daß dieſe Leute einen nationalen Feiertag be
gehen wollten? Warum?

g. er hat ſchon recht, der Philoſoph Paul Menzer aus
Halle an der Saale, die deutſchen Hochſchulen, das deutſche
akademiſche Bürgertum haben im Volke an Anſehen ein-
e Es i ſchon ſo, Weltfremdheit, Gelehrten-ünkel, wiſſenſchaftliches Spezialiſtentum, alle
dieſe Eigenſchafton, die Paul Menzer als unberechtigte Vorwürfe
gegen die Univerſitäten in ſejner ſogenannten Verfaſſungsrede
zurückzuweiſen zu müſſen glaubte, alle dieſe Vorwürfe ſind be
rechtigt, ſind voll berechtigt, denn der Philoſoph Paul
Menzer lieferte dazu doch ſelbſt den eklatanteſten Beweis. Konnte

beſſer die Weltfremdheit und das wiſſenſchaftliche Spezia
iſtentum, die Unfähigkeit, ſich in das Fühlen und Denken des

deutſchen Volkes einzuleben, demonſtrieren wie der Philoſoph
enzer auf der Bühne des Thalija-Theaters? Da hilft kein

eugnen, kein Verdrehen, kein Zurückweiſen, es iſt ſo, es iſt tat
ſächlich ſo!l

Der Philoſoph „Menzer z
reſſe das kennzeichnet ſeine Einſtellung erklärt, er werde

ſich niemals wieder zu einer ſolchen Sache hergeben. Auch das
bezeichnet die Weltſremdheit, und akadentuche Ueberheblichkeit
der deutſchen Hochſchule in ihrer heutigen Zuſammenſe Ig. Man
ſpielt die gekränkte Leberwurſt, weil eine republikaniſche Bevölke
rung, eine Bevölkerung, der die Republik nicht eine gegebene
Tatſache, ſondern eine Herzensſache iſt, am Gebürtstage
dieſer Republik nicht duldete, daß man den Kultusminiſter dieſer
Republik, der ebenfalls mit ſeinem Herzen bei ihr iſt, herabſetzte,
daß man thr, der arbeitenden Bevölkerung, hon den Sorgen und
Rivalitäten der Fakultäten und Ordinarien erzählen wollte.
Weil ſie von ihrer ſtaatsbürgerlichen Freiheit der Meinung Ge
brauch machte, findet man es ungehörig, während man für ſich
die Freiheit in Anſprüch nahm, Taktloſigkeiten zu beehen. Weshalb man über die von Paul Men ßer als ſo arg beten bezeichnete „Freiheit der ſenſchaft ſeine beſondere

n haben kann. Eine Meinung, die dahin geht, daß die
Herren Akademiker ſich dieſer Freiheit nicht würdig erweiſen,
daß ſie dieſe Freiheit mißbrauchen, um die Unfreiheit des
Volkes darzutun.

Ob die für die Veranſtaltung der amtlichen Verfaſſungsfeier
zuſtändigen Behörden aus der geſtrigen Exploſion des Volkszornes
ihre Lehren ziehen werden? Herr Paul Memn zerrt hat ſie ge

en: Er will nicht mehr mittun. Mag er das als Privatmann!
er die amtlichen Repräſentanten der deutſchan Republik

werden auch im kommenden Jahre den Geburstag der republika
niſchen Verfaſſung zu begehen haben. Nun könnte das auf ver-
ſchiedene Art geſchehen. Zeigen ſich die Herren als getreue
Schüler der deutſchen Hochſchulreaktion, als treue ner des
Potsdamer Krückſtockgeiſtes, werden ſie im nächſten Ja
beklagenswerte und ſtörende Zwiſchenfälle zu vermeide
geſchloſſene amtliche Verfaſſungsfeier abhalten, zu

r Gäſte Zutritt haben. Dann wäre man unt
ann könnte man wieder ein „unpolitiſches“ Thema zum Gegen

ſtand der Geburtstagsrede auf die Verfaſſung halten. Dann gäbe
es keine Zwiſchenfälle. Man könnt e,es! W

Die deutſche Republik will das aber nicht. Die
deutſche Republik wird vielmehr verlangen daß beim nächſten
Verfaſſungstag Vorſorge getroffen wird, daß auch bei der amtlichen
Verfaſſungsfeier in Halle ein politiſches Thema hart
wird, da es eine politiſche, ja eine hoch politiſche Angelege
heit iſt. Man kann nicht die Grundrechte und Pflichten des
deutſchen Stgatsbürgers mit der Naturgeſchichte des Regenwurms
rerb'nden. Das wäre eine Unwürdigkeit, eine Fahnenflucht, eine
Feigheit, die nur Leute begehen könnten, die die Republik
wohl als gut zahlenden Arbeitgeber betrachten, nicht aber als
einen ideellen Fakto r im Leben einer Nation. Damit ſolche
Fraheh nicht Platz greifen kann, wird Vorſorge zu treffen ſein.
Für die bisherigen Verfaſſungsfeiern zeichnete Herr Berghaupt-
mann Cleff verantwortlich. Auf ſein Kento fällt die unglückliche
Auswahl der Verfaſſungsredner, vielleicht auch der unmögliche
Tix auf ein unpolitiſches Thema. Herr Cleff kann unmöglich
weitere Fehlgriffe tun. Er muß davor behütet werden. Daher
geht der Wunſch der deutſchen Republikaner dahin die Ausgeſtal-
tung der amtlichen Verfaſſungsfeiern nicht mehr den ſubalternen
Behörden zu überlaſſen, ſondern ſie nach ſtrengeren Richtlinien
der republikaniſchen Regierung durchzuführen, vielleicht dergeſtalt,
daß die politiſchen Beamten der Regierung im Lande,
die Ober bzw. Regierungspräſidenten, die Feſtredner in den ein
zelnen Orten beſtimmen. Dann wird es endlich auch einmal
mtglich fein, ſelbſt in Hochburgen der Reaktion, ſelbſt bei offen
kundigſter Sabotage monarchiſtiſcher Staatsgeldempfänger Ver
fafſfungsfeiern in republikaniſchem Geiſt durch-
zuführen. Und die republikaniſche Bevölkerung wird es zehnfach
danken durch ihre Teilnabme, die ſie an dieſen, ihr Empfinden
nicht beleidigenden Veranſtaltungen an den Tag legt, die dann
wahre Volk s feſte werden können. Und die Republik v
dieſe Feſte.

rn in der nationaliſtiſchen

Die Anterſuchung beantragt.
Der Regierungspräſident in Merſeburg hat auf Grund eineseingehenden erhes Polizeipräſidenten von Halle, der der

geſtrigen halliſchen Verfaſſungsfeier ſelbſt beiwohnte, wegen der
überaus ſchweren Angriffe des Feſtredners Univerſitätsprofeſſor
Dr. Menzer auf Kultusminiſter Dr. Becker und wegen des s
Inhalts der Feſtrede dem Kultusminiſter bereits geſtern te t

raphiſch eingehend berichtet und im Hinblick auf die äußerſt ſtarkeSeeegung nicht nur in verfaſſungstreuen Kreiſen die fofortige
Einſetßung eines Unterſuchungskommiſſars
dringend angeregt.i üßen dieſen Schritt und hoffen, daß er auch dazu führt.daß i e vei Ter Auswahl der Feſtredner mehr Sorgfalt

geübt wird.

Der Berfaffungstag in Halle.

e

republikaniſche Bevölkerung gab

Hof des Gewerkſchaftshauſes

die mit warme nzu ihr ſtehen. Die nä r e
e

Zweites Blatt.

Die Kundgebung des Reichsbanners.
Feuriger Schein ergoß ſich über die Straßen Halles Die

l kund, daß nicht nur ſchwärzeſteReaktion, nicht nur engſtirnige Profeſſoren, nicht nur Links und
Rechtsradikale in unſeren Mauern weilen, ſondern daß auch eine
ſtattliche Anzahl von Republikanern vorhanden iſt, die gewillt ſind,
ſich ſchützend vor den gegenwärtigen Staat und ſeine Verfaſſung
zu ſtellen. Eine Ehrung des Werkes von Weimar und deſſen
Schöpfern ſollte es ſein, das den Anlaß für den geſtrigen Fackel
zug des Reichsbanners SchwarzRotGold und anderer republika
niſcher Organiſationen gab. Doch die Veranſtaltung wurde mehr,
ſie wurde ein wahrhaft flammendes Bekenntnis, in die Dunkel
heit der Unwiſſenheit und der Regktion das Licht der Freiheit
ineinzutrogen. Und als der ſtattliche Zug unter dem Takt der

Marſchmuſik durch die nächtlichen Straßen zog. da waren es
Tauſende und aber Tauſende, die herbeigeeilt waren, um dadurch
zu bekunden, daß ſie ſich mit denen, die im Gleichſchritt vorüber
zogen, eins fühlten und zu ihnen gehörten.

Der Zug bewegte ſich vom Gewerkſchaftshaus durch die Alte
und Neue Promenade, Moritzzwinger und Hallorenſtraße, zum
Hallmarkt. Dort bildete ſich ein i Karree, während von der
Terraſſe der Umformerſtation die beiden Feſtredner ſprachen. Als
erſter ergriff der Generalſekreäär Dornblüth das Wort. Er
führte etwa folgendes aus:

„Ein Volk, das ſeine Verfaſſung ehrt, erweiſt ſich ſelbſt eine
Ehrung. Wer dieſe Ehrung vornimmt, erfüllt damit eine natio
nale und moraliſche Pflicht. Wir als Reichebannerleute erfüllen
dieſe Pflicht um ſo freudiger, weil wir dabei weniger an die Para
grathen, als an den Geiſt der Verfaſſung denken. Die Ver-
faſſung der Republik iſt uns nicht etwas Aeußerliches, ſondern
ihre Erſchaffung war uns ein tiefes, ewiges Erlebnis. Und weil
wir als Reichsbanver Opfer für ſie gebracht haben, Opfer an Gut
und Blut, darum iſt ſie uns doppelt wertvoll. Aus Gründen der
Notwendigkeit haben wir uns vor die Republik und ihre Ein
richtungen geſtellt. Zwar iſt ſeitdem vieles anders geworden.
Kein Gegner wagt es mehr, in offener Weiſe gegen ſie zu Felde
zu ziehen, aber noch iſt die Stunde nicht gekommen, wo wir ab-
treten können. Wir haben uns aus den verſchiedenſten Parteien
im Reichsbanner zuſammengefunden, und wir werden dort ſo
lange zuſammenſtehen, wie es die Notwendigkeit erfordert.“

Ein Hoch auf die Republik beſchloß dieſe Rede.
Kommuniſtiſche Störenfriede verſuchten durch Veranſtaltung

eines großen Tumults danach zu ſtören, doch durch die den Platz
weithin übertönende Stimme des Landtagsabgeordneten Genoſſe
Dreſch er wurden ſie zur Ruhe gezwungen.

„Jn dem Monat, wo wir die Feier der deutſchen Verfaſſung
begehen,“ ſo begann er ſeine Ausführungen, „kam auch der
Weltkrieg zum Ausbruch. War dieſer Krieg eine Sphäre des
Mordes, der Zerſtörung und der Barbarei, ſo iſt die Verfaſſung
ein Denkmalder Kultur. Eine Schande iſt es aber, wenn
es Gerichte gibt, die ſich glauben anmaßen zu können, zur Sabo-
tage dieſer Verfaſſung beitragen zu können. Eine
Schande, wenn ſie verſuchen, Städten mit reaktionärer Leitung
juriſtiſche Unterlagen zu geben, die ſie in die Lage ſetzen, von
einer Ehrung der Verfaſſung Abſtand zu nehmen. Eine gleiche
Schande iſt es, wenn Profeſſoren an deutſchen Univerſitäten es
ſich erlauben, an Feiern, wie ſie die amtliche Verfaſſungsfeier
in Holle war, reaktionäre Reden gegen die Republik halten zu
können. Wir werden es uns zur Aufgabe beſonders zu ſetzen
joben, daß auch an die Spitze der Republik wieder Leute zu ſtehenkomgten mit ihrem ganzen Jnnern

werden uns äußerſt aktiv
ſehen müſſen, wenn wir dieſ el erreichen wollen, und es muß
erreicht werden. Unſer Ziel muß ſein: die Republik den
Republikanernl“

Ein brauſender Frei-Heil-Ruf wurde dann der republikaniſchen
Schutztruppe, dem Reichsbanner SchwarzRotGold, gewidmet.

Danach bewegte ſich der Zug nach dem „Volkspark“, wo noch
Konzertdarbietungen die Verſammelten einige Stunden ver-
einigten. Auch hier verſuchten einige Moskauanhänger andauernd
Störungen vorzunehmen, bis ein Ueberfallkommando heranrückte
und die Burſchen entfernte.

Nachdem dieſe Veranſtaltung hinter uns liegt, glauben wir
trotz allem auch an dieſer Stelle ein Wort der Kritik ſagen zu
müſſen. Die Organiſation der Kundgebung ließ in vielen
Punkten zu wünſchen übrig. Es iſt zum Beiſpiel völlig verkehrt
geweſen, wenn die Aufſtellung der Feſtzugsteilnehmer auf dem

erfolgte. Die Aufſtellung eines
ſolchen Zuges muß planmäßig in einem Straßenzug erfolgen.
Verfehlt war es auch, der Kampfſtimmung und der Begeiſterung
der Maſſen durch das Zwiſchenſchieben einer Trauerkundgebung
entgegenzuwirken. Ferner hätte man im „Volkspark“ nicht ſo
lange mit den Radauhelden Geduld haben ſollen, bis ein Eingreifen
der Polizei notwendig war. Viel früher hätte man dieſe Leute an
die Luft befördern ſollen, denn Geduld war hier nicht am Platze.

Die Berfafſſungsfeier an den weltiichen Schulen.
Die kurze Vorbereitungszeit zum 11. Auguſt ſchreckt die meiſten

Schulen ab, Programme zu einer gemeinſamen Feier zuſammen
uſtellen. Die weltlichen Schulen halten aber grundſätzlich anKeſer Art Feiern feſt. Bei gutem Willen, namentlich des Lehr-

körpers, geht es auch. Das bewies der Verlauf des geſtrigen Tages
im Norden. Dort war die Aula ſtimmungsvoll geſchmückt. e
meinſame Lieder, ein vierhändiger Klaviervortrag, Gedichte und
eine längere Anſprache ſchafften der Stimmung Jnhalt.

Von einer ganz anderen Art aber war die kirchliche Feier in der
Marktkirche. Der dort predigende Geiſtliche hatte ſich ausgerechnet
an dem Tage, wo er kirchengläubigen Republikanern etwas über
die republikaniſche Verfaſſung predigen ſollte, den Grundtext
unterlegt: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.
Das weitere kann man ſich ja denken, was dieſer Monarchiſt am
Verfaſſungstage predigte. Wir heben aus ſeiner Rede nur noch
hervor, daß er (wohl in Anlehnung an Friedrich Wilhelm IV.)die Veriaſeng „ein Blatt Papier“ nannte, das vergänglich ſei,
während das Reich Gottes ewig ſei. Ueber die Verfaſſung von 1871
hätte er ſich früher beſtimmt nicht ſo zu reden getraut.

Man ſieh auch an dieſem Beiſpiel wieder, was man von den
Pfaffen zu halten hat. Das ganze Gerede von einer „Volkskirche“,zu dem man e Kirche angeblich machen will, um die davoneilenden

Schäflein aufzuhalten, iſt nur leeres Gerede. Die Pfaffen ſind
mit ganz wenigen Ausnahmen Fürſtendiener und Steigbügelhalter
der Reaktion.

Dle Verfaſſungsfeler in Ammendorf.
Einer Anweiſimg folgend, hatte der hieſige Gemeindevorſteher,

Genoſſe Rothe, zu einer amtlichen Verfaſſungsfeier öffentlich
eingeladen. Das var das erſtemal, daß in unſerem Orte eine
Verfaſſungsfeier dieſer Art lten wurde. Man war deshalb
nicht allzu hoffnungsvoll über die Teilnehmerzahl, um ſo mehr,
als ja die Arheitehſchaft faſt durchgängig am Verfaſſungstage
arbeiten muß, da erhleider kein geſetzlicher Feiertag iſt. Um ſo
mehr war man erfrgut, daß immerhin faſt 200 Perſonen er
ſchienen waren, denn der einladende Gemeindevorſteher war ja ein
Sozialdemokrat Und in Ammendorf ſpielen Kommuniſten und
Rechtsverbändler bekanntlich eine gewiſſe Rolle. Die Feier nahm

Freitag. den 12 Auguſt

kurzen Begrüßungsanſprache des Gemeindevorſtehers hielt Land
tagsabgeordneter Genoſſe reſcher (Halle) eine längere
die mit ſpannendſter Aufmerkſamkeit angehört wurde. uch an
den Stellen ſeiner Rede, die den Unterſchied zwiſchen dem alten
und dem neuen Stagat, der ſchwarzrotgoldenen und ſchwarzweiß-
roten Fahne, beleuchtete, erfolgte weder ein Zwiſchenruf noch
eine unwillige Bemerkung, weil die rein ſachliche und ernſte Art
des Vortrags ſo dem ganzen Charakter der Feier entſprach, daß
niemand daran Anſtoß nehmen konnte. So mancher Beſucher wird
mit völlig neuen Gedanken über die heutige Reichsverfaſſung nach
Hauſe gegangen ſein. Das Hoch auf ſie und auf die Zukunft des
deutſchen Volkes fand daher auch ſtarke Zuſtimmung. Zuletzt
wurde gemeinſam und ſtehend der dritte Vers des Deutſchland-
liedes geſungen.

Wo waren die Fahnen
Der verunglückte Feſtredner bei der geſtrigen amtlichen Ver
faſſungsfeier in Halle hat gleich zu Anfang ſeiner Rede darauf
hingewiefen, daß er auf ſeinem Wege zum Thaliaſaal nur ſehr
wenig Fahnen bemerkt habe. Das ſei früher an nationalen Feier-
tagen anders geweſen, da ſei alles ein Fahnenwald geweſen. Dieſe
Bemerkung muß für jeden Republikaner beſchämend ſein. Oder
gibt es in Halle gar keine Republikaner? Wir glauben voch, daß
die Wahlen etwas anderes beweiſen. Und doch, wenn man geſtern
durch die Straßen von Halle ging, dann konnte man wohl feſt
ſtellen, daß zwar die öffentlichen Gebäude reſtlos wie wir heute
feſtſtellen können geflaggt hatten auch ſämtlich ſchwarzrot
gold, daß aber der Flaggenſchmuck an privaten Häuſern nur ſehr
ſpärlich war. Von den Geſchäften wollen wir noch gar nicht ein
mal reden, wenn auch hier das Beiſpiel Berlins, wo viele Hotels,
Banken und andere Geſchäfte geflaggt hatten, Nachahmung finden
ſollte. Man hätte aber erwarten können, daß wenigſtens eus den
Wohnungen der überzeugten Republikaner überall eine Reichs
flagge herausgehängt hätte. Man ſcheint in unſeren Reihen noch
nicht begriffen zu haben, daß man ein Symbol nicht nur haben,
ſondern auch zeigen muß, wenn man für ſeine Sache werben will.

Nach der Rede Menzers und das iſt das einzige Erſprießliche
daran ſind wohl manchem die Augen aufgegangen, was durch
das Nichtflaggen für Gefühle heraufbeſchworen wurden. Das
ſcheint uns ein Brief zu beweiſen, den wir heute erhielten. Der
Abſender ſchreibt:

„Mir würde nicht einfallen zu ſchreiben, wenn ich nicht Mit
ſchuldiger an dem Aergernis wäre, indem man die Republik zu
verhöhnen wagen kann. Und ſo ſind es leider noch viele
meiner alten Parteigenoſſen. Jch habe mir be-
rer noch keine ſchwarzrotgoldeneangeſchafft und herausgehängt; am nächſten

erfaſſungstag muß es aber der Fall ſein. Wenn alle wirklich
republikaniſch denkenden Leſer des „Volksblatt“ das im aächſten
Jahre tun werden, wird man anders reden hören, als es heute
der Fall im ThaliaTheater war.

Wie kann man einem Manne das Referat zur Verfaſſungsfeier
Dur der die Abſicht hat, mit keinem Worte derſelben zu gedenken

s iſt doch unerhört! Erfreulicherweiſe wurde er von dem an
weſenden Publikum gezwungen, abzutreten und durch einen Re
publikaner erſetzt. Oder ſollte dieſes verſteckter Hohn ſeitens der
Arrangeure ſein? Es ſcheint bald ſo. Jn einem aber hatte dieſer
Profeſſor recht: man ſah kaum eine einzige Reichsfahne aus
Privat und Geſchäftshäuſern wehen, und deſſen müßten wir uns
alle ſchämen. Geſteht es ein und holt es nächſtes Jahr taufendfach
nach, damit die Gegner nicht höhnen können.“

Ja, holt es nächſtes Jahr tauſendfach nach. Dann wird man
erſt merken, daß die ſchwarzweißrote Zeit vorbei iſt, daß es Auf
gabe des ganzen deutſchen Volkes iſt, unter neuen Farben eine

neue Zeit zu ſchaffen. m
G D., Oris verein Halle.

Montag, den 15. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im Gewerk
ſchaftshaus (Zimmer 14) eine

erweiterte Borſtanösſitzung
mit den Bezirkeführern und Bezirkskaſſierern ſtatt. Um zahlreiches
und pünktliches Erſcheinen wird erſucht.

Der Vorſtand.

Großfeuer.
Geſtern in den Abendſtunden erſcholl plötzlich Feueralarm durch

die Straßen der Südſtadt. Ein Löſchwagen nach dem anderen raſſelte
heran. Die Feuerwehr begab ſich ans Werk, um irgendwo dem
ſeurigen Element zu Leibe zu rücken. Jn der Schwetſchkeſtraße
war Ein Dachſtuhl war auf bisher ungeklärte
Weiſe in Brand geraten. Jn kurzer Zeit ſtanden ſämt-
liche Dachfammern des Hauſes in Flammen. Bald waren drer
Löſchzüge zur Stelle. Ueber zwei Maſchinenleitern wurde mit
drei Schlauchleitungen dem Brande zu Leibe gegangen. Erſt
nach eineinhalbſtündiger Tätigkeit konnten die beiden Züge der
Hauptwache und nach einer weiteren Stunde auch die Süd-
wache abrücken. Bis um Mitternacht blieb eine Brandwache
auf der Brandſtelle. Durch das Feuer iſt der geſamte Jnhalt der
Bodenkammern vernichtet worden. Die Höhe des Schadens konnte
noch nicht ermittelt werden. Die Gerüchte, daß bei den Löſcharbeiten
drei Feuerwehrleute verletzt worden ſeien, beſtätigen ſich alücklicher-
weiſe nicht.

Der Schandöfleck am Provinziaimuſeum.
Das Provinzialmuſeum am Wettiner Platz macht nach außen

hin zwar einen ſchönen Eindruck und wird auch wegen ſeiner
inneren Räume und ihren vorgeſchichtlichen Jnhalts allſeitig
elobt. Was aber unangenehm auffält, iſt die Verwahr-
oſ ung des durch eine Bretterplanke eingezäunten Hinter

landes. Dieſes an und für ſich große Gelände befindet ſich
in einem troſtloſen Zuſtande, indem altes Geröll, Steine, Un
kraut uſw. ſeinen Boden bedeckt. Wenn wir uns recht erinnern,
bieß es kurz nach Vollendung des ſchönen Baues, daß das hin
tere Freiland, welches die Trift- und Mozartſtraße begrenzt,
parkähnlich hergeſtellt werden ſollte. Der verfloſſene Weltkrieg
traurigen Angedenkens mag dieſes Vorhaben in den Hinter-
rund gedrängt haben. Was aber, muß gefragt werden, ſteht
enn jetzt nach ſo vielen Jahren demſelben noch im Wege?

Soll die alte Bretterplanke als Urzeitangedenken reif werden?
Soll die alte Holzbaracke inmitten allen Unrats ſtehenbleiben
Jſt es nicht angebracht, jetzt das damalige Projekt zu verwirk-
lichen Könnte als Einfaſſung des Geländes nicht ein der Sache
entſprechendes Eiſengitter aufgeführt und das ganze Brachland
in zweckentſprechender Weiſe als gärtneriſcher Park hergeſtellt
werden? Würde das geſchehen, dann würde nicht nur das
Muſeum ſelbſt, ſondern auch die ganze Umgebung desſelben
ungemein gewinnen. Hoffentlich genügt dieſe öffentliche An-
regung, daß die in Frage ſtehende Verwaltung recht bald das
dozu Nötige veranlaßt.

(Wiederholt, weil nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Badeverfehr nach Seeburg.
Die Reichsbahndirektion Halle gibt in einer in dieſer Nummer

befindlichen Anzeige bekannt, daß die bisher nur werktags vor
geſehenen Triebwagenzüge zwiſchen Halle und Eisleben

einen ſchlichten, aber ſeäitßerſt würdigen Verlauf. Nach einer vom 14. Auguſt an auch Sonntags verkehren.
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Vom Stadtbankffrandal.
Was die Halliſche Preſſe zur Nichtbeſtätigung

Seydeis ſfagt.
Man durfte mit Recht geſpannt darauf ſein, wie ſich die

rn e des die HOrdnungsblocks mitr Niederloge abfinden i. r erlichen Rathaus
mehrheit durch die Verſa v Beſtätigung der
Bürgermeiſterwahl und n Stand des gegen ihn
ſchwebenden Unterſuchungsverfahrens abfinden werden. Die
namentlich in der letzten Zeit von allen guten Geiſtern verlaſſen
„Halliſche Zeitung glaubt wunder wie klug zu handeln,
wenn ſie die ganz Halle ſtark intereſſierende Angelegenheit voll
kommen totſchweigt. Die Schande des Bürgerblocks, ſo denkt
das Blatt jedenfalls, wird noch früh genug zur Kenninis derhalliſchen Bürgerſchaft kommen. Die Halliſche es
richten begnügten ſich damit, in einer kleinen Rot von
vier Zeilen mitzuteilen, daß die Beſtätigung mit Rückſicht auf das
Diſziplinarverfahren abgewartet werden ſolle.

Unſere auf einwandfreier Jnformation beruhende Meldung ſagt
etwas ganz anderes. Die Allgemeine r dasoffizielle Organ des Bürgerblocks, verſucht ebenfalls den Erndruck
zu erwecken, als ob es ſich nur um eine vor läufige Nicht-
beſtätigung handle und rät den Wahlmachern Seydels, auf ihrem
Beſchluß zu beharren und Seydel wiederzuwählen, falls
die Beſtätigung definitiv verſagt werden ſollte. Dabei veiß die
„Allgemeine Zeitung“ ganz genau, daß es in ſolchen Angelegen
heiten eine vorläufige und endgültige Entſcheidung nicht gibt.
Es wird Herrn Steinbrück nichts anderes übrig bleiben, als auf
die Suche nach einem neuen „Finanzgenie“ zu gehen; denn daß er
warten ſollte, bis eine Linksmehrheit mit dieſen korrupten Zu
ſtänden aufräumt, iſt doch wohl kaum anzunehmen. Was das
bolfchewiſtiſche Revolverblättchen über die Sache zuſammenkrigelt,
iſt ſo armſelig, daß es ſich nicht lohnt, auch nur mit einem Satz
darauf einzugehen.
Zu unſeren Veröffentlichungen u erfahren wir von dem
inzwiſchen vom Urlaub zurückgekehrten Regierungspräſidenten
Grützner auf diyekte Anfrage, da ßunſere, übrigens ſchon An
fang un zu unſerer Kenntnis Sitten Jnformationen in
einigen Punkten nicht vollkommen richtig ſind. So trifft es ins
beſondere nicht zu, daß das Miniſterium der halliſ e

mt einer
anderen zuverläſſigen Perſönlichkeit zu übertragen. Jm
übrigen wolle man dem Diſziplinarverfahren nicht vorgreifen.
Ebenſo teilt uns der Regierungspräſident mit, daß dem die Unker-
ſuchung führenden Regierungsrat Freiherr b. Stockmar kein
Vorwurf gemacht werden könne, daß er vielmehr gerade dieſes
Verfahren in vorbildlichſter Weiſe durchgeführt hat. Dazu iſt zu
bemerken, daß ſich unſere Vorwürfe nicht gegen dieſen Beamten,
ſondern gegen den Vorſitzenden des Rathausbürgerblocks richteten,
der einer offenbar nur ſo hingeworfenen Bemerkung einen ganz
anderen Sinn gegeben hat, um einen geſchloſſenen Wahlblock für
die Wiederwahl Seydels zuſammenzubringen. Ueber die mora
li ſche Seite dieſer Angelegenheit wird dem Herrn Profeſſor an
geeigneter Stelle noch das Erforderliche geſagt werden.

verordnetenverſammlung n habe, das

Die nächſte Ziehung der Preuffiſchen Klaffenlotterie wird vor
ausſichtlich am nächſten Mittwoch beginnen können, nachdem die
Vorarbeiten für die Ziehung ſo weit gediehen ſind, daß die neuen
Kontrollmaßnahmen bereits angewendet werden können. Bei der
Generallotteriedirektion iſt eine große Anzahl von Beſchwerden
aus dem Publikum eingelaufen, in denen die Gültigkeit der rorigen
Ziehung angezweifelt wird. Es iſt jedoch unwahrſcheinlich, daß die
Ziehung für ungültig erklärt wird, weil die Gewinner kaum dazu
gezwungen werden können, die gewonnenen Beträge beraus-
zugeben und deshalb unentwirrbare Komplikationen entſtehen
müßten. Jmmerhin darf als nahezu ſelbſtverſtändlich angenom
men werden, daß die Lotteriegewinne, die ſich Böhm und
Schleinſtein angeeignet hatten, erneut ausgeſpielt werden.

Im Strudel der Großſtadtſtraße. n der Magdeburger Straße
wurde ein 75jähriger Mann beim Ueberſchreiten des Fahrdammes voneinem Straßenbahnwagen angefahren und zur Seite len ert. Ser
Verunglückte, welcher eine ſtarkblutende Wunde am Kopfe und Haut-
abſchürfungen am rechten Arm davontrug, wurde mittels Kranken-
wagens der r r dregtebri An Ecke GlauchaerStraße und Steg wurde ein Radfahrer von einem Motorradfahrer an
gefahren und zu Boden geworfen. Der Verunglückte erlitt Haut-
abſchürfungen an der linken Hand und am rechten Arm. Ein
ſonenfuhrwerk ſtieß an der Ecke Re zu Sbafger und Hoheſtraße mit e ze7
Nadfahrerin zuſammen, der glücklicherweiſe außer Zertrümmerung des
Fahrrades keine weiteren Folgen mit ſich brachte.

Kurzſchluß. Am Mittwoch gegen 16.04 Uhr wurde die uerwehr
durch Feuermelder nach der Taubenſtraße 4 rufen r imKeller ein Stavel Brennholz infolge a h n Hausanſchluß de
elektriſchen Leitung in Brand geraken. t Hilfe von drei Rohren un
Rauchſchutzapparaten wurde das euer gelöſcht. Nach zweiſtündiger
Tätigkeit konnte die Feuerwehr abrücken.

Paſſion. Langjährige Krankheit ließ eine 38 jährige Frau in der
Saale den Tod ſuchen. Jhre Le wurde am Donnerstagmorgen an
der Kröllwitzer Brücke gelandet.

Ans dem Saaklkreis.
Ammendorf. Schwerer Unfall. Hier ſcheuten die Pferde

des Fleiſchermeiſters T. und gingen durch. Der Wagen ſtürzte um
und begrub unter ſich den 76 Jahre alten Friedrich Kellner. Unter
dem zertrümmerten Gefährt zog man den alten Mann mit einem
Schädelbruch, einem komplizierten Beinbruch und ſchweren inneren
Verletzungen hervor. Der Verunglückte, der wohl kaum mit dem
Leben davonkommen dürfte, wurde dem Krankenhaus „Bergmanns-
troſt“ zugeführt.

Dölau. Erweiterung des Bahnhofs. Die HalleHettſtedter Eiſenbahn- Geſellſchaft in Halle a. S. plant die Er
m des Bahnhofs Dölau du Anlegung eines dritten
leiſes.

Gröbers- Osmünde. Zur Verfaſſungsfeier in Leipzig.
Die Ortsgruppe des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold in Gröbers
nimmt geſchloſſen an der Bundesverfaſſungsfeier in Leipzig am 13.
und 14. Auauſt teil. Abfahrt am Sonntagfrüh 8 Uhr von Station
Gröbers (Sonntagasfahrkarte 1.20 Mark). Es wäre wünſchenswert,
daß alle Parteigenoſſen, Volkéblattleſer und Republikaner an der
Bundesverfaſſungsſeier teilnehmen.

u

Aus der Frovimsa
Wer kennt ſie nicht.

„Wer kennt ſie nicht, jene Alten, die heute wie die Reſte einer
vergeſſenen Vergangenheit unter uns leben, kümmerlich in denWinkel gedrück; mit Stoch und Taſche einherhumpelnd, um ſich die
Brocken zu ſuchen, die von der anderen Tiſche fallen, Es iſt kein
Platz mehr für ſie da. Zur Arbeit ſind ſie zu alt. Was ſie ſich
G ihr Alter geſpart hatten, hat ihnen die Jnflation genommen.uletzt blieben ihnen nicht ſo viel, daß ſie r von den Erſpar-
niſſen ihres ganzen Lebens ein Brot kaufen konnten. hun
mächtig vor Hunger brachen ſie auf der Straße zuſammen. Man
las, ſie in geiſtiger Umnachtung ihrem n ein Ende ge-de tten Nächſtenliebe half, ſo gut es ging. Altershilfen
wurden von privater Seite eingerichtet, aber ſie reichten doch nur
eben ſo weit, um die erfte Not zu lindern und den Staat auf-
merkſam zu machen, daß hier notwendige Pflichten vorlagen.
Man darf nicht gering ſchätzen oder abfällig urteilen, daß damals
hochherzige Menſchenfreunde, zugegriffen haben. Wohltätigkeits
veranſtaltungen mußten die erſten Mittel aufbringen. Von
Wohltätigkeitsveranſtaltungen kann aber ſo etwas nicht unter
halten werden. So gut die Abſicht iſt, durch die Freude der einen
den Schmerz der andern zu verkleinern, ſo ſteckt doch darin ein
bitteres Unrecht gegen die, die ſchuldlos in die Lebensqual hinab-
geſtoßen find. Staat mußte verſuchen, eine Regelung zu
kreffen, die wenigſtens die größte Not beſeitigte. Not iſt immer
noch unter den Opfern der Jnflation vorhanden. Kümmerlich
leben ſie von einem Tag zum andern dahin. Die Renten ſind
klein. Das Gewiſſen der s darf nicht einſchlafen
über den Groſchen, die man ihnen hinreicht als Grſatz für das,
was man ihnen genommen hat.“
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Vorſtehende Zeilen entſtammen nicht etwa der Feder eines
ſozialdemokratiſchen Journaliſten, ſondern ſind von einer Kor-
reſpondenz des Evangeliſch-Sozialen e verban-
des für die Provinz Sachſen entnommen. e Herausgeberdieſer Korreſpondens ben enge Beziehungen zu den Parteien
und Perfönlichkeiten, die in den Parlamenten nicht genug über
den „Druck der ſozialen Laſten“ klagen können, die unter dem
„ungeheuren Steuerdruck erliegen“ und die auch für eine Politik
verantwortlich ſind, der das Anwachſen der w. zu
verdanken iſt. Wir haben zu dem, was der „Ev.Soz. Preß-
verband“ in obigem Artikel ſchreibt, nichts hinzuzufügen als das:
Helft Zuſtände ſchaffen, in denen ſolche Not und ſolches Elend
nicht mehr vorhanden iſt. Wenn ihr das wollt, dann müßt ihr
Stellung nehmen gegen die Rechtsparteien, beſonders gegen die
Deutſchnationalen, die den Fürſten Millionen in den Schoß
warfen, den Sozialrentnern aber das Hungertuch überließen.

Eilenburg. Verfaſſungsfeier. Das Reichsbann arzRotGold, Siege Eilenburg. beging die diesjährige Verfa e
feier in würdiger Weiſe. Nach bvorhergegangenen Umzug durch einige
Straßen der Stadt verſammelte man ſich mit Freunden und Be
kannten in der „Stadthalle. Das Bundesvorſtandemitglied Schrift
leiter Wiegner (Magdeburg) hielt die Feſtanſprache. Zur Ver
ſchönerung der Feier wirkten mit: Konzeriſängerin Hedwig Didam-
Borchers, am Flügel Otto Didam (Leipzig), Wilhelm Engſt von demStädtiſchen Theater Leipzig und die Konzert Kapelle Brenne. Die
Feier war ſehr gut beſucht und brachte dem Reichsbanner wieder
einige Beitritte. Die ſtädtiſchen Behörden haiten vorher eine Ver
ſaſſungsfeier in der Auls des Realgymnaſtums abgehalten, welche den
Verhältniſſen entſprechend gut beſucht war. Vom Flaggenſchmuck
merkte man, außer den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Behörden und den
Republikanern, von den übrigen Einwohnern, r der Ge
ſchäftsweit, ſehr wenig. Die Geſchäftswelt hat ſonſt bei gegneriſchen
Anläſſen nur die Gelegenheit wab n, zu flaggen, natürlich
ſchwarzweißrot. Wann geht den Republikanern und der übrigen
Arbeiterſchaft endlich ein Licht auf? Eine ganz beſondere Un
verſchämtheit leiſtete ſich ein jogenannter Bürger in einem Jnſerat
der „Eilenburger Neueſten Nachrichten“, in welchem er ſich darüber
deſchwert, daß der Magiſtrat vorher bekanntgemacht hat, daß die
ſtädtiſchen Behörden an dem Tage des 11. Auguſt keine Dienſtſtunden
abhalten. Er erwartet, daß die bürgerliche Stadtverordnetenfraktion
dazu Stellung nimmt. Wir werden ja ſehen, wer dieſer Held dazu
ſein ſoll, der mit der neuen Verfaſſung nichts zu tun haben will.

Eilenburg. Fahrraddiebſtäble. Der auf dem Gute Marienhof
ſeit kurzer Zeit r Melker Erich Kühn hatte ſich dort ein
Fahrrad geliehen und iſt damit verſchwunden. K. iſt ein kleiner
ſchmächtiger Kerl und hat braune Hautfarbe, er war mit einem grauen.

grünem Sporthemd und grüner Kniehoſe bekleidet. Etwaige
ahrnehmungen erbittet die hieſige Kriminalpolizei. Im benach-

er Paſchwitz wurde durch Einbruch ein neues Fahrrad ge-
ohlen.

Eilenburg. wei entwichene Strafgefangene be-herbergt hat hier eine Frau Martha Uelwer, Baracke wobnhaft.
Sie wurden von der hieſigen Polizei feſtgenommen. Es handelt ſich
um die Strafgefangenen Paul Maiwald und Franz Hadamla. Beide
waren in der Nacht vom 7. zum 8. Auguſt von einem Arbeits
kommando aus Wahrenbrück ber Torgau entwichen. Die Gefangenen
gehören zur Strafanſtalt Fort Zinna in Torgau.

Eilenburg. Verſchwunden iſt aus dem benachbarten Laußig
der 69 jährige Hermann Mieth, welcher dort bei ſeiner Schweſter
wohnte. Er war zum Zirkus Barum nach Eilenburg gekommen und
ſoll dann nach Dommitzſch zum Jahrmarkt gefahren ſein. Seine

ndten erhielten nur eine Karte, worin er muteilte, daß ſein
Geld alle ſei und er ſich in die Elbe ſtürzen wolle. Der alte Man
t z Meter groß, mit ſchwarzem Jackett und geſtreifter Hoſe b

ei

Hohenpriezunitz bei Eilenburg. Kampf mit Wildererm
Der mäfüche Förſter von h riehnib wurde vorgeſtern abend
beim Durchgang durch das Revier bei der ſogenannten 8 wark
durch einige verdächtige Schüſſe aus einer Schonnng auf Wilderer
aufmerkſam Als er dem Schall der Schüſſe nachging, bemerkte er
in der Schonung einen Mann mit einem Gewehr.
Gewehr ging er auf den Mann los, forderte in zum Wegleqgpen des

O rnnnfre

Mit be eitem D

Gewehrs auf und wollte ihn feſtnehmen. Plötzlich wurde er von
einem zweiten Wilderer aus dem Hmterhalt angefallen. Ber dem ſich
entwickelnden Zweikampfe gelang es dem Förſter, das gegen ſich ge
richtete Gewehr des Wilderers beiſeite zu ſtoßen, der Schuß ging los,
ohne W verletzen. Dank ſeiner Geiſtesgegenwart und Tatkraft

ikonnte der Beamte der beiden Wilderer erwehren, die dann beide
ſchleunigſt Reißaus nahmen. Der Beamte gab auf die Flüchtenden
W Schüſſe ab, konnte aber nicht ſeſtſtellen, ob dieſe getroffen

en
Torgau. Dachſtuhlbrand. Jn der Nacht zum Donnerstag

brach in dem Hauſe des Kauſmanns Nixdorf in der Bäckerſtraße in
den Bodenräumen ein Brand aus, der bald den Dachſtuhl in helle

lammen hüllte. Die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr konnte inner
alb einer halben Stunde die Gefahr für die Nachbargrundſtücke und

die unteren Stockwerke des brennenden Hauſes beſeitigen. Der Dach-
ſtuhl iſt aber vollſtändig ausgebrannt. Wie der Brand entſtanden
in, konnte noch nicht feſtgeſtelll werden. Der Schaden iſt be
deutend.

Schweinitz. Gelandete Leiche Beim Baden in der
Schwarzen Elſter ertrank am 5. Auguſt der Polizeiſchüler HaroldDorn aus Schweinit Trotz eifrigen Suchens konnte die Leiche
nicht geborgen werden. Am Mittwoch wurde eine Leiche von dem
Ziegeleibeſitzer Müller in der Elſter ſtromabwärtstreibend ge
ſichtet. Dieſe wurde in der Nähe der Müllerſchen Ziegelei von
dem Sohn des Ziegeleibeſitzers geborgen. Es wurde feſtgeſtellt, daß
es der ertrunkene Harold Dorn iſt. Seine Beerdigung fand am
Donnerstag ſtatt.

Vockwig. An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen.
Die Bubiag“, das Werkvereins- und Stahlhelmparadies, hat ſchon
des öfteren Anlaß inr Kritik gegeben. Nun jollte man meinen,
Herr Geiger würde aus den Preſſeſtimmen etwas lernen. Vorbei
gedacht. Jn ſeinem Wahn. ein kleiner Muſſolini zu ſein, merkt er
nicht, daß ſeine Hochburg bedenklich wackelt. Wer ſeine Arbeit ver
ſteht und nicht Knecht bleiben will vexiucht natürlich von der „Bubigg“
ſortzukommen. Die Folgen machen ſich ſchon durch Mangel an Ar
beitskräften bemerkbar Da jollen nun die Arbeitsnachweiſe helfen
und der „Bubiag“ Erwerbsloſe zu führen So ſind unſeres Wiſſens
ſchon Kolonnen aus dem Senitenberger Gebiet, ſowie auch aus
Serinaen r eingetroffen. Dieſe armen Opfer der kapitaliſtiſchen

irtſchaft fangen nun bei der „Bubiag' überhaupt erſt nicht an,
wenn ſie nämlich ſchon etwas über die Verhältniſſe erfahren.

m anderen Falle ſuchen ſie aber ſchon nach dem erſten oder zweiten
Lohntage das Weite. Wie ſoll auch ſchließlich ein verheirateter Ar
beiter mit 23 bis 25 Mk. Wochenlohn ſeine Familie in Thüringen
oder ſonſtwo, und ſich ſelbſt hier in Bockwitz, ernähren. Das würde
ſelbſt ein preisgekrönter Hungerkünſtler auf die Dauer nicht fertig
bekommen. um Glück findet mancher Arbeitſuchende, der unter
Umſtänden ohne einen Pfennig Geld hier landet, noch Arbeit bei
einem Priatunternehmer, ſo daß er vor der ſchlimmſten Not bewahrt
bleibt. Es iſt aber nun kaum 'anzunehmen, daß ein Erwerbsloſer
hierher fahren würde. wenn er wüßte, daß er bei 10ſtündiger Arbeit
23 bis .25 Mk. die Woche verdient und dabei doppelt Haushalt führen
muß. Entweder gibt nun die „Bubiag“ höhere Löhne an, oder die
Arbeitsämter geben ſich alle Mühe, ihre Erwerbsloſen unter allen
Umſtänden abzuſtoßen. Eins iſt ſo verwerflich wie das andere, denn
das unnütz hinausgeworfene Fahrgeld muß doch die Allgemeinheit
tragen. Unkoſten entſtehen dem Arbeitſuchenden auch und vergrößernnoch die Not ſeiner Familie. Der Name Bubiag“ ſollte alle Arbeiter,

beſonders aber die Erwerbsloſen Mitteldentſchlands, zur größten
Vorſicht veranlaſſen. Durchgreifende Aenderung kann hier nur ein
gutes Organiſationsverhältmis bringen, und darum lautet unſer Ruf:
Hinein in die freien Gewerkſchaften!

Lauchhammer. r n in der man ſichüber die Verlegung des Amtsbezirksſitzes nach Bocwitz lüſſig
werden will, iſt nunmehr auf Donnerstag, den 18. Auguſt, 11 Uhr
feſtgeſetzt worden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 12. Auguſt 1927.

Die Berfaſſungsfeier des Reichsbanners.
Zu einer tvollen Kundgebung geſtaltete ſich die Ver

faſſungsfeier des Keichsbanners in Merſeburg. Ein allgemeiner
ackelzug leitete die Veranſtaltung ein. Die Straßen, die vom

Zuge paſſiert wurden, waren von einer großen Menſchenmenge
dicht umſäumt. Am „Schützenhaus“ fand nach dem Zuſammen-
werfen der Fackeln der Umzug ſein Ende.

rt hatte 7 eine große Anzahl anderer Feſtteilnehmer ein-
gefunden, um der eigentlichen Feier im Schützenhausſaale bei-
zuwohnen. Nach einem Muſikſtück des Reitſchke-Orcheſters wurde
von der Genoſſin Kämpf ein Prolog: „Die heilige Allianz der
Völker“ vorgetragen. Danach folgte die Feſtrede des Genoſſen
Schulz aus Halle. Aufmerkſam folgte das Publikum ſeinen
Ausfühtungen. Die Schilderungen der Monarchiſten in ſatiriſcher
Form und die Kennzeichnung der „Volkspartei“ wurde von der
Verſammlung gebührend auf genommen. Empörung und ſtarker
Unwölle machte ſich geltend, als der Redner die Vorgänge auf der
behördlichen Verfa in Halle ſchilderte. Das Bekenntnis
zur Republik, das der Redner in ſeinen ganzen Ausführungen mit
größter Wärme ablegte, wurde begeiſtert von den Anweſenden auf
gehommen. Der Genoſſe Schulz ſchloß mit den Worten Fichtes:
„Wir wollen gründen ein Reich der Freiheit und der Wehrhaftigkeit

d der Gleichheit alles, was Menſchenantlitz trägt.“

Die amtliche Berfafſungsfeier.
Plaſtiſche Gruppen, geſtellt von der Wehrſportabteilung des

u und muſikaliſche Darbietungen bildeten den weite-
ren Jnhalt der impoſanten Feier.

Die Verfaſſungsfeier in der Turnhalle Wilhelmſtraße erfreuteſich eines gahleeichen Beſuches, ſo daß der große Raum nicht alle

Teilnehmer faſſen konnte. Die Feier begann mit zwei Konzert-
ſtücken des Beamtenorcheſters. ie Begrüßungsanſprache nahm
der Regierungspräſident Grützner vor, während die Feſtrede

r. S. Berger hielt. Die Feier fand ihren Abſchluß mit dem
Deutſchlandlied.

en dem bekannt Beriner Stattarrt

dem Leiter der Sexualberatungs-
ſtelle im Ynſtitut für Sexual

ſſenſchaft

Dr. med. M. Hodann
Cexchlechtung

liehe
in biologiſcher und geſellſchaftlicher

Beziehung
Karton. 7,50 Mk., gebund. 10,- Mk.

Mit 19 Abbildungen
Buchausſtattung v. Willi Geißler

Ein rückſichtslos offenes Buch nur
für geſchlechtsreife Menſchen be
ſtimmt. endet ſich an alle
Viebesleute, Eltern,
politiker, Pädagogen un riſten.
Es iſt nichts für Lüſterne. Es will

ein Helfer ſein.
Zu beziehen durcchh:
Volkxdlatt Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27
Alleinige Fabrſkanten für Mitteldeutſchland und den Freiſtaat Sſachfen:
her die Demit Seiſe und ihre Wirkung auch durch die Jentratgette ſar die

Nicht mehr mühſelig durch Schenern, Waſchen, Reiben braucht man hente
die im Haushalt vorkommenden Reinigungsarbeiten auszufähren, ſeit die durch mehrere
Patente geſchützte neue Houchaltsſeife wit Doppelwirkung, die BenzitSeife, erfunden iſt,
welche die wunderbare Eigenſchaſt e e wirken. Dies bedeutet

bei der Wäſche, beim Reinigen von und ng, beim Entfernen von
Flecken aus Kleidern, Anzügen, Blufen, beim Scheunern der Fußböden, Türen uſw.
geradezu verblüffenden Reinigungseffekt, halbe Arbeit und e an Zeit und Geld.

e mehr nehmen als nurEinmal gebraucht, werden auch Se keine andere

Ben2zit-Seife
CrDeuiſches Reichepatenh)

Achten Sie beim Einkauf der Benzis Seife auf die nebenſtehende Gchutzmarke (T im Ring).

und Parfümerie-Fabrit Stephan S Co. Halle a. d. Saale. Auokunß
BenzitFabrikate vie Polborn Akt.Geſ. Berlin W 10.
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Die Beflageung am Berfaffungstage.
Nychden r ere Verſtöße und Sabotageverfuche.

a s preußiſche Staatsminiſterium noch in den, letztTagen durch Geſe und Erlaſſe die n eckigen
Gebäude pp. am Verfa ung eindeutig
es von großem Jntereſſe, ne u beobachten, wiee atte r geren Rth vent führen würden.

en machten ſi eshalb moeg und ſtellten folgendes feſt: gonern nen a de
Die Städte-Feuerſozietät an der Lauchſtädter Straße

hatte drei n gehißt, zwei rgrzwei und ein arzgelbe. Die Reichsflagge fehlte ie Prov u e
verſicherungsanſtalt hatte eine ſchwarzgelbe Fahne ge
ſetzt. Von der Reichsflagge war hier ebenfalls nichts zu ſehen.

nicht vorſchriftsmäßig geflaggtAuch das n e hatteichtbarſten Stelle, am Maſte auf dem Dache.

eregelt hatte, war
die maß-

An der am weithin
wehte die ſchwarzweiße Fahne, während die Reichsflagge an derVorderfront angebracht und weniger ſichtbar war. WMaa den
Vorſchriften hätte es umgekehrt ſein müſſen die ſchwarzrotgoldeneS an der Stange auf dem W und die handesflagge an der

n v ehedas Rathaus hatte die Beflaggung nicht ganz korrektdurchgeführt. Von den drei Flaggen war ſchiwargrotgoldene
die kleinſte, obwohl nach den Vorſchriften die Reichsflagge minde-
ſtens ein ebenſo großes Ausmaß haben mußte als die anderen.
Jedoch den Vogel ſchoß die der Stadt gehörige, am Sande liegende
Kinderſchule ab. Sie hatte wohl die weißrote Stadtflagge
an einer ſchwarzweißroten Fahnenſtange gehißt; die Reichsflagge
SchwarzRotGold aber fehlte. Die leitende Schweſter der Kinder
ſchule wurde von unſeren Genoſſen auf das Geſehwidrige ihrer
r r aufmerkſam gemacht. Sie ſpielte die „Naive“.

s iſt doch gleich, was wir für eine Fahne heraushängen. Die
ſchwarzrotgoldene Fahne läßt ſich ſo ſchwer anbringen, weil keine
Haken daran ſind. Und dann können wir bloß eine Fahne hiſſen,
weil wir nur eine Stange haben. Wir haben die che nicht für
ſo wichtig gehalten. Die ſchwarzweißrote Fahnenſtange iſt noch
ron früher her, Wir haben noch keine Zeit gehabt, ſie anders
ſtreichen zu laſſen. 8 ren die Antworten, die von der
leitenden Schweſter unſeren Genoſſen gegeben wurden, Als unſere
Genoſſen darauf drängten, die Reichsflagge zu hiſſen, erklärte
die Schweſter: „Dann flaggen wir gar nicht.“ Erſt auf mehr
faches Erſuchen erklärte ſich die Schweſter zum Setzen der Reichs
lagge bereit. Jnnerhalb zehn Minuten erſchien am ſchwarzweiß-

roten Maſte die ſchwarzrotgoldene Fahne. Wenn ſie auch falſch
g. war Gold-Rot-Schwarz ſo kam ſie dennoch zu ihrem
Rechte.

Aus obigen Tatſachen kann man erſehen, daß es noch immer
Behörden gibt, welche die miniſteriellen Verfügungen einfach
ignorieren bzw. mangelhaft durchführen. Aufgabe eines jeden
Republikaners iſt es deshalb, jede Flaggenſabotage rückſichtslos
an den Pranger zu ſtellen, damit die Verantwortlichen zur Rechen
ſchaft gezogen werden können, Hoffen wir, daß dieſer Artikel dazu
beitragen wird, die maßgebenden Stellen zu veranlaſſen, dafür
Sorge zu tragen, daß ſich obige beſchämende Vorfälle nicht wieder
ereic nen. Wir verlangen, daß der Reichsflagge SchwarzRotGold
50 r flaggrrngen derjenige Platz eingeräumt wird, der ihr ge

rt.

Von den Blancke-Werken Die angeſetzte Verſteigerung von
Grundſtücken der Blancke-Werke iſt laut Bekanntmachung des Amts
gerichts aufgehoben. Bemerkt ſei außerdem, daß der ehemalige
Mitinhaber M. Blancke einen eigenen Betrieb zur Herſtellung von
F. ugzeugen und Flugzeugteilen in den Amtshäuſern errichtet hat

Hewerſschaftliches.
Die Eiſerne Jnternationgale.

Auf dem Kongreß der Eiſernen Jnternationale gab am zweiten
Verhandlungstag der Berichterſtatter der Rechnungskommiſſion,
Solau (Velgien), bekannt, r 84 Delegierte aus 26 Organir-
ſationen anweſend ſind. Dan z (Holland) kritiſiert einige Nängel
in der Bundesorganiſation, ſo z. B. die Tatſache, daß der JMV.
noch keinen beſonderen Sekretär habe. Das lungen des
Bundes dürfe nicht nur gelegentlich Berichte bringen. an müſſe
ſich an dem Nachrichtenweſen des JTF., ein Vorbild nehmen.
Virta (Finnland) ſpricht für die Einbeziehung der ruſſiſchen
Metallarbeiter in die Jnternationale und fordert ſcharfe Agitation
gegen den Rüſtungswahnſinn. Brandes unter
ſtützt eine Entſchließung Solau (Belgten), die arfen e
gegen die Verurteilung von Sacco und Vanzetti fordert. Ferner
unterſtützt Brandes die Forderung auf Erhöhung der Bundes-
beiträge; eine Willensäußerung des Kongreſſes in dieſem Sinn
ſei rafſam. Chevaline (Frankreich) warnt nochmals vor den
Anregungen des finniſchen Vertreters, deſſen Vorſchläge wörtlich
in einem Rundſchretiben der ruſſiſchen Propagandagzentrale ent
halten ſeien. Auch der Sekretär Jlg hebt noch einmal hervor, daß
ein a e eng den Auftrag erhalten habe, Weiſungen der
kommuniſtiſchen Zentrale auszuführen; das habe er auch getan.

Ueber die Verbeſſerung des Mitteilungsb.iattes
des Bundes ſpricht Kum mer (Deutſchland). Die bloße Mit-
teilung von wirtſchaftlichen Berichten gelegentlicher Mitarbeiter
genüge nicht. Die Fragen, die die Melallarbeiter aller Länderangingen, müßten von er praktiſchen Seite aus erörtert

löſen verſucht werden. Dieſe ſollte beiſpielsweiſe bei der Be-
kämpfung der Kriegsgefahr geſchehen, da hierzu die Erzeuger von
Munition und Kanonen, die Metallarbeiter, vor allem berufen
ſeien. Ebenſo müſſe die Organiſierung der Arbeiter der Schwer
induſtrie international unterſucht werden. Nicht weniger wichtig
ſei die Frage der Gewinnung der Frauen für die Gewerkſchaft;
denn ſie ſeien trotz ihrer Zunahme in der Jnduſtrie nur ſehr
wenig zur Gewerkſchaft gekommen.

Vörnau (Rumänien) dankt für die Hilfe des Bundes. Er
beſpricht die Zerrüttung der rumäniſchen Gewerkſchaftsbewegung
durch die Kommuniſten. Die Kommuniſten haben die Arbeiter-
bewegung dermaßen zermürbt, daß ſie nicht einen einzigen Ab
geordneten ins Parlament zu bringen vermochten.

Buozzi (von den italieniſchen Arbeitern in Frankreſch) be-
ſpricht die Lage der Gewerkſchaftsbewegung im heutigen Jtalien.
Dort ſei die Organiſation zerſtört und alle Meinungsfreiheit
unterdrückt. Von den 450 000 Metallarbeitern 190 Prozent rwerbhs-
los, bei 25 Pozent die Arbeitszeit eingeſchränkt. Der Reallohn
der gelernten Leute beträgt bloß 80 Prozent der Vorkriegszeit der
Ungelernten nur 70 Prozent. Es wird, ſo ſagt Buozzi, llgemein

damit das, was dort an Kampfesluſt und gewerkſchaftlicher Treue
vorhanden ſei, erhalten bleibe. (Beifall.)

Engiiſche Geweriſchafien und Arbeiter partei
Auswirkungen des Antigewerkſchaftsgeſetzes.

London, 1l1. Auguſt. (EP.)
Der Kongreß der Trade Unions (d. h. die Geſamtvertretung

der en Gewerkſchaften) hat Flugblätter drucken laſſen, die
allen Gewerkſchaftsmitgliedern zugeſtellt werden und denen ein

ormular n iſt, auf dem a Gewerkſchaftsmitglied ſeinen
erband ermächtigen kann, zugleich mit e Mitgliedsbeitrag

eine geringe Abgäbe für den politiſchen Fonds des Kon
greſſes einzuziehen. In Kreiſen der Arbeiterpartei wird erklärt,
daß nur wenige Gewerkſchaftler dieſe Ermächtigung nicht erteilen
werden. (Dieſe Maßnahmen beziehen ſich auf das Verbot, einen
politiſchen Beitrag, den zur Arbeiterpartei, der die engliſchen Ge
werkſchaften korporativ angeſchloſſen ohne ausdrücklich jedes
Jahr zu erneuernde Ermächtigung jedes einzelnen Mitgliedes zu
erheben.)

Arbeits oſenunruhen in Warſchau
Warſchau, 11. Auguſt. (Eig. Drahtvbvericht.)

Am Mittwoch kam es in Zghegz bei Lodz zu ſchweren Arbeits
loſenunruhen. Die Arbeitsloſen beſetzten in Zghegz das Gebäude
des Arbeitsloſenamtes und demolierten die geſamte Einrichtung.
Einem e Polizeiaufgebot gang es erſt nach einiger Zeit,
die Arbeits gen zu zerſtreuen. Bei dem Zuſammenſtoß wurden
nehrere Poliziſten und Arbeitsloſe verwunde,

Der Streik der Textilarbeiter in der Firma Tittel u. Krüger
(Leipzig), die zum Norddeutſchen Wollkonzern gehört, iſt ab

e brochen worden. Trotzdem der Vorſitzende des Leipziger
Schlichtungsausſchuſſes bis zuletzt bemüht war, die Gegenſätze
zwiſchen den Parteien auszugleichen, lehnten die Vertreter der
Firma nicht nur die Vorſchläge der Arbeitervertreter, ſondern auch
die des Schlichtungsvorſitzenden ſchroff ab.

J

Sport umd Fpiel.
De Ring- und Box ämpfe auf dern Stadionv

onntag, dem 14. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, r dem
n

AmStadion der ſchön angekündigte Freundſcaſtetampf im

oftomyf zwiſchen den beiden Vereinenfeſt“ und be s
e gegen

Saalſportfeſt

ereine außerhalb der Sexienkampfseit reundſ aſtsk mv d der a S 8 eideine t is jetzt

ſt fte „Germanig-Felſenfeſt“ ſeit einigen Jahren immer gelungen, dent

ei rbeiter-Athletenbundes zuhalten, letztens ſogar nur mit emg
ein B c em Gebiete des King ampfes weit vorgedrungen und ein äußerſt ſcharfer Gegner n ſt. Eine Voraus-
ſage ü den eventuellen Sieger aus dem Kampfe am Sonntag zumächen iſt gewagt, da man immer mit Ueberraſchungen rechnen kann.

jeder Ringer beim Sportpublikum ſchon bekgnnt, ſo daß w. ſeinenTibp“ machen kann. Für „Achilles“ kämpfen vo iegen, bisSchwergewicht: Rothe, Hedel, Kurt Landgraf Bolm, ranke, Nehring

Sonmag, den 14. Auguſt nachmittags 3 Ahr.
O auf dem Stadion G

Germania Felsentest
gegen

Aches von 1890 Halle

Rinohkampt u. Boxkampl.
Dieſe Kämpfe werden jung und alt nach dem Stadion auf
die Beine bringen. Beginn 3 Uhr. Eintrittspreis 0,60 RM.

und Karl Goldhahn. a a Welche Bebhet ſtellt folgende
Ringer: Artur Baldewein, e Hauſik, Erich Meye, Walter Kittner,Walter WMeye, Hugo Wald und Kurt Pfeiffer.

Dem Boxkampf iſt dieſelbe Note wie dem Agkamrſ gegeben:Spannung vom erſten bis zum letzten Kampf! „Achilles“ bringt eine
gut zuſammengeſtellte Mannſchaft in die ſich bei den Serien-

impfen im vergangenen Jahre die Kreismeiſterſchaft im 5, Kreis er-
kämpfen konnte. tie „Germania-Felſenfeſt“- Mannſchaft iſt vor eine
ſchwierige An gev geſtellt. Auch ſie iſt dem halliſchen Sportpublikum
nicht unbekannt, ſind doch alktbekannte Kämpfer in ihrer Mitte. Un-
möglich iſt es auch hier, den Sieger im voraus zu nennen Beide
Vereine ſchicken ihre beſten Kämpfer in den Ring und zwar ſtellt
„Achilles“ folgende Mannſchaft vom Papiergewicht bis zum Halbſchwer-
gewicht: Hach, Wiesner, Bachmann, Müller, Ufer, Sander, Schwartze
und Eichel. Die Boxmannſchaft, von „Germania-Felſenfeſt“ iſt vomPapier- bis Schwergewicht wie folgt aufgeſtellt: H. Sondershauſen,
Wirth, Muſchalla, G. Sondershauſen, Hintze, W. Voſſe, vef mann,Krzack und O. Pfeiffer Neutrale, quswärtige, Kampfrichter
beide Sportarten, verpflichtet, ſo daß das Publikum auch
ziehung einwandfreie Urteile erwarten kann.

Wen- Oſt Fortuna“ (Dölau)
n dieſer Be-

Der Vereinsleitung von Fortuna iſt es gelungen, eine derbeſten Wiener Mannſchaften zu verpflichten. Die Oeſterrg cher
ſcheinen den Ruſſen in ihrer Spielſtärke nicht nachzuſtehen. Wreichiſche Ländermannſchaft ſchlug vor 14 Tagen die d irget tädte-
mannſchaft 8:2. Die Eiſenbahner-Sportvereinigung Wien hat von drei

Sporiplalz Bahnhof Heide Dölau
rhatonoler Fubball-Wetthampf

kissnbähn-Sporivereinigung

n

gegen 4471
Sonntag

14.
August

nachmittags
angenommen in Jtalien ſei die Gewer aftsbewegung ganz
verſchwunden. Das iſt jedoch nicht der Fall. Allerdings führt ſie
geheim ihr Leben weiter. Der italieniſche Metallarbeiter- Verband

hat noch zahlreiche Vertrauensleute tWer herber m werden. Jn großen Sädten ſtehen noch viele
Arbeiter der faſciſtiſchen an fern. Auch hat die faſciſti
ſche Oberleitung wenig Luſt, die klaſſenbewußten Gewerkſchafter
in ihre Organifation zu zwingen. Die nduſtriearbeiterſchaft iſt,
wie Muſſolini ſelbſt im Parlament erklärte noch lange nicht für
den Faſcismus gewonnen. Der italieniſche Gewerkſchaftsbund
beſteht nach wie vor, allerdings in Frankreich, weiter, und in
Jtalien führt er ſeine Tätigkeit illegal weiter. Der Kampf gegenden Faſcismus ſt international. Deſſen ſollten ſich die

t ſein. Der Redner ſchließtJ änder wohl bewuSewerkſchafter aller Län h ſondern es zu ſtärken,
mit der Bitte, Jtalien nicht zu vergeſſen,

trotz der Gefahr, engere

Fortunä- Dölau
u

4. 200 O r
h

vorher Foriuna I. Teutonia

bis jetzt qusgetrggenen Spielen 4 gewonnen, während eins unent-
ſchieden blieb. Fortung muß ſich gewaltig anſtrengen, um nur halb-
wegs gut abzuſchneiden. Jedenfalls ſteht das eine feſt: allen Sport
intereſſenten wird ein Spiel gezeigt werden, welches für unſexe Sport-
idee werbend ſein wird. Darum heißt es am Sonntag tf. nach
Dölau! Die Hettſtedter Eiſenbahn verkehrt ab
Heide aller 20 Minuten.

alle bis ölauer

Pparzame Haustrauen

be vorzugen

Ditters Kaffee Haughaſtwctungen

Oresolden sind gtets friseh und a ex m hm iſſeiuie 50. iöi n in lemnntt 140
Otio Hoak, inh. Georg Ritter, Gr. Steinstr 76.

Berichterstatter-zemtrale
Am S dem 14. Auguſt, vormittags 3410 Uhr, findet im„Volkspark“ eine Berichterſtatter- Verſammlung ſtatt. Bei Vermeidung

von Strafe hat jeder Berichterſtakter zu erſcheinen.
An jedem Sonntag findet in der Zeit von 7 bis 8 Uhr abendsBerichterſtattung im „Volkspark“ ſtatt. Telephon Kr. 290 25. Alle Be

richte und Reſültate ſind in der angegebenen Zeit nach dort zu über-mitteln. J. A.: Franz Pab ſt.

nd für

ſt

Beide Vereine ſern ihre beſten Mannſchaften zum Kampf und iſt

„Solidarität“faſſungsfeier auf dem
einer 16e r

Internationales Saalsportiest o
Sonnnunbend, den 13. Auxust, abds. 8 Uhr, im Volkspark“:
G er-Kunstreigen, Bundesmeister Luckenwolde

(Max Fnrensberger im Todesring)

TLIIIA IIIL Ah
Umzug der Arbeiter-Radfahrer.

Als Auftakt zu dem am Sonnabend im „Volkspark“ ſtattfindenden
veranſtaltete der Arbeiter-Radfahrer- Bund

am Donnerstagabend vor der Reichsbanner-Ver-Hallmarkt eine Werbeveranſtaltung, beſtehend in
Farbenreigen und Darbietungen der Familie

Engesberger. Die Kundgebung war gut befucht. Mit der Ver-
anſtaltung war ein Umzug verbunden.

5

C. W
2. Mreis (ATSB.). 6. Bezir

Turnen
Die Mitglieder der Bezirksriege von der 1. und 5. Gruppe turnen

Sonnabend, den 27. Auguſt, beim Werbeabend in Zörbig. Sonn-
abend, den 24. September, turnen ſämtliche Mitglieder beim Gruppen-
werbeabend in Modelwitz. Wer noch nicht für Nachtquartier inZörbig gemeldet iſt, hat mir dasſelbe recht bald mitzuteilen

Friedrich Menzel, Bezirk

2. Kreis (ATSB.). 7. Bezirn
Eisleber Gruppe.

Kei dem am Sonntag, dem 14. Auguſt, ſtattfindenden Bezirks-
Kin grrelke und Jugendtreffen iſt Treffpunkt zum gemeinſamem Ab-
marſch für die Gruppenvereine Punkt 8 Uhr vormittags in Wimmel-
burg (Domäne). Der Gruppenvorſtand.

Nun doch Fußball in mherdam
Am Montag 379 in Paris eine Tagung des Exekutiv- Ausſchuſſes

urnwart.

des Jnternationalen Olympiſchen Komikees mit dem Vorſtande derF. ſtatt, bei der die dem en Gegenſätze in der Amateurfrageſern dem JOC. und der FFA. aus der Welt geſchafft wurden. Es
andelt ſich bekanntlich um den an der Olympiade teilnehmenden

Spielern zu vergütenden Lohnausfall, den das JOC. auf Grund ſeiner
Satzungen nicht zulaſſen wollte. Eine Einigung wurde nun dahingehend
erzielt, daß die Entſchädigung nicht an die Spieler direkt, ſondern nur
an die Arbeitgeber ane ahlt werden darf. Eventuelle Differenzen in
der Frage des Lohnausfalls werden allein nur von der FJFA. geregelt.
Weiterhin wurde beſchloſſen, daß wieder zu Amateure erklärte Berufs-
ſpieler zur Olympiade nicht zugelaſſen werden.

Neure, erung im Straßenradrennſporie.
Das pre kiſche Miniſterium des Jnnern hatte am Mittwoch die Ver-

treter der Radſportverbände zu einer Sitzung nach Berlin geladen, um
eine grundſätzliche Regelung des Straßenradrennſports für die Zukunft
in die Wege zu leiten. as Miniſterium ſteht auf dem Standpunkt,
daß zuviel Straßenradrennen veranſtaltet werden und daher aus ver
t Gründen auf eine Einſchränkung hingearbeitet werdenmüſſe, Nach Anſicht des Miniſteriums iſt dieſe Notwendigkeit am
ſchnellſten r erzielen, wenn die Radſportverbände eine Oberſte Sport-
behörde bilden würden. Zur Schaffung einer Oberſten Sportbehörde
für die Straßenxadrennen gaben ſowohl der BDR. als auch derVDRV. ihre Zuſtimmung. Ebenſo iſt die Zuſtimmung der „Solida-
rität“ zu erwarken. Eine am 12. Auguſt in Berlin ſtattfindende Sitzung
der Radſportverbände wird zu der Bildung eng Oberſten Sportbehörde
Stellung nehmen und über weitere Schritte beſchließen.

Bereinsasftetlei wen
Turn- und Sportverein „Fortuna“, Dölau. Alleaktiven und paſſiven Mitglieder heute abend 8 Uhr bei Richter. Sonu-

tag 10 Uhr Treffpunkt am Bahnhof Heide. (4470
TV. „Die Naturfreunde“, Gebiet Halle. 13. und 14. Anguſt: AlleOrtsgruppen beteiligen ſich möglichſt geſchloſſen an der Hausweihe

unſerer m Aſchersleben. Decken und Taſchenlampen ſind mit-
zubringen. Sonntag früh kurze Beſprechung der Ortsgruppenleitungen,

Sporuliteratur
Das Auguſtheft der Monatsſchrift „Sport und Sounesapietet

eine Galerie der ſchönſten Sportbilder. Das friſch-fröhliche Leben des
Sommer- und Waſſerſports gibt dieſem Heſft eine Note, die überall
großen Beifall auslöſen wird. Die flott und anregend geſchrtebenen
Aufſätze dürften für jeden Sportintereſſenten von Nutzen ſein. „Vom
fröhlichen Lagerleben“ „Wie lernt man rudern?“ „Schwimmen,
die Leichtathletik des Waſſers“ ſind Artikel, die in ihrer reichen Bild-
ausſtattung guch den ſportlicher Betätigung Fernſtehenden zu feſſeln
vermögen. Dem aufſtrebenden Frauenſport wird die gebührende Re-
ferenz in Wort und Bild erwieſen. Mit einer Fülle weiterer BeiträgeWbaprtet ieſe Zeitſchrift ihren Ruf als reichhaltiges Sport-Magazin.
Pre

Rundfünf- rogramme
Leipztg (Welle 357,1).

Sonnabend: 14.50 bis 15.40 Uhr Uebertragung von Königs-
wuſterhauſen. 16 bis 16.30 Uhr; Uebertragung von Königswuſter-hauſen. 16.30 bis 18 Uhr: Konzert. 17.15 Uhr: Mitteilungen für Haus
und Verkehr. 18 bis 18.15 Uhr: Junkbaſtelſtunde. 18.15 bis 18.30 Uhr:Steuerrundfunk. 19 bis 19.30 Uhr Dr. Johannes Eichhorn: „Die
Frage der ſtaatlichen Elektrizitätsverſorgung“: „Staatsbetrieb oder
Privatbetrieb? Die Entſtehung der ſtaatlichen Energieverſorgungs-werke in Bayern und Sachſen.“ 19.30 bis 20 Uhr: Dr. Herm. Boeßneck:
„Freundſchaft, Liebe, Ehe „Formen und Stufen der Liebe.“ 20 Uhr:Wetterdienſt und geſchäſtliche Mitteilungen. 20.15, Uhr: Junge Menſchen.
22 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 22.15 bis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250)
Sonnabend 6 bis 6.30 Uhr: Gymnagſtik. 14.50 bis 15.15 Uhr:

Franzöſiſch für Anfänger. 15.15 bis 15.40 Uhr: Franzöſiſch für Fort-
geſchrittene. 15.49 bis 15.45 Uhr: Wetter- und, Börſendienſt. 16 bis
16.30 Uhr: Engliſch für Pertaet rer 16.30 bis 17 Uhr- Prof. Dr.
h „Veranſta tung des Zentralinſtitutes in der Magdeburger

eaterausſtellung: „Tas Filmtheater“. 17 bis 17.30 Uhr: „TheodorKötzur: „Die kulturelle Bedeutung der gewerkſchaftlichen Beamten-
bewegung. 17.30 bis 18 Uhr: Arthur Goldſtein, Schriftſteller: „Der
Arbeiter als Zeitungsleſer.“ 18 bis 18.30, Uhr „Gewerbeoberlehrer
Mayer: „Techniſcher Lehrgang für Facharbeiter: „Phyſik und Chemie.“
18.30 bis 18.55 Uhr:; Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Zahnärzte. 18.55
bis 19.20 Uhr: Dr. Arthur Berger: „Begegnungen mit Menſchen und
Tieren.“ 109.20 bis 19.45 Uhr: Dr. Schirokauer (Leipzig): „Reiſefunk:
Der Spreewald.“ 20 Uhr: „Ein Abend in Heringsdorf.“ Uebertragungeines Feſtabends des Kurhauſes Kaiſerhof-Atlantic. 22.30 bis 00.30 Uhr
Tanzmuſik.

Leipzig-Dresdener Wochenſchau
Im vorliegenden Wochenprogramm iſt die Muſik und beſonders die

leichte Muſik ziemlich in den Vordergrund getreten, desgleichen die
Reihe der anderen unterhaltenden Darbietungen. An Sendeſpielen hat
man uns eine Oper und einige luſtige Einakter beſchert. Für derSonntag iſt ein luſtiges Rätſelraten geplant. Das dürfte weite
Maffen der Hörer zur Mitwirkung reizen. Anſchließend daran ſteig
„Lohengrin“, übertragen aus der Dresdener Staatsoper. Am Mon
tag iſt den, verſchiedenen Gemütern Rechnung getragen. Zuerſt gibt es
Kammermuſikvorführungen, während den reſtlichen Teil des Abends
die Darbietung von „modernen Schlagern“ ausfüllt. Am Dienstagiſt Gelegenheit gegeben, eine muſikaliſche Reiſe durch Italien anzutreten,
während am Mittwoch ein Anhaltiner plaudert und, danach ein
volkstümliches Könzert folgt. Zwei Einakter bringt der Donnerstag. Auch danach ſoll wieder Unterhaltungsmüſik ſtattfinden. Joſef
Haydns Schaffen foll der Freitag Würdigung durch ein Kammer-
konzert erweiſen. Außerdem iſt noch ein volkstſimliches Konzert vexr-
eſehen. Der Sonnabend bringt einen heiteren Abend.ſein iſt man darüber, daß ſich die Mirgg-Leitung befleißigt hat,
ür die vorgenommene Uebertragung der Verfaſſungsfeier einen pgſſen-
den Ausgleich zu ſchaffen durch die am Sonnabend erfolgende Ueber-
tragung der Feierlichfeit aus Anlaß des Stapellaufs des
Kreuzers C aus Kiel. Dieſe Stapelläuſe tragen ſtets einen ſoreaktionären Charakter, daß die breite Maſſe der Rundfunkhörer dafür

dankt. KeWetter Boranſage
Sonnabend Zuerſt heiter und wärmer. Später Gewitter und Regen-

güſſe.
Sonntag Wolkig, zu einem Teile heiter, warm, Gewitter, Regengüſſe.
Montag Abwechſelnd heiter und wolkig, noch gewitterhafte Regenſchauer,

Abkühlung.

VWwa-o-ptswvw o.Verantwort!l., f. Politik, Wirtſchaft u. Feutlleton:
iür Lokales und Kommunalpolitik: i. V. A. Wielepp; für Gewerk
Ware und Provinz: Alfred Wielevpp: für Sport, Rundfun und Jugend: eltx Habicht: kür Anzetgenteil:Wilh. Herzig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., Harz 42/44.
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Als Arbeiterdelegierter in Rußland.
Nach ihrem ſchweren Reinfall auf dem Pariſer Jnternationalen

Kongreß verſuchen die Moskauer das Kinderſpiel mit den Ar-
beiterdelegationen wieder zu inſzenieren Die entſprechenden
Aufrufe ſind in der kommuniſtiſchen Preſſe bereits veröffentlicht.
Haben die Moskauer ſeinerzeit doch allen Ernſtes geglaubt, mit
Hilfe ahnungsloſer deutſcher Arbeiter einen politiſchen Rieſen-
betrug zum Nachteil der Partei der deutſchen Arbeiterſchaft auf
ziehen zu können. Doch: Nicht als verblendete Demagogen, ſondern
als ſehend Gewordene ſind die meiſten von dieſen Delegations-
reiſen zurückgekommen. Unter ihnen war auch Arthur Koch
(Miesbach) Gleich nach ſeiner Rückkehr hatte Koch begonnen,
ſeine Erlebniſſe als Mitglied der 2. Arbeiterdelegation nach Ruß-
ſand in verſchiedenen Zeitungen zu veröffentlichen. Eine Flut von
Verleumdungen war die Antwort der kommuniſtiſchen Preſſe.
Nechdem ſich aber herausſtellte, daß auch andere Mitglieder der
Delegation, wie Oſtermeier (Hamburg) und Müller (Eſſen) die
Richtigkeit der Koechſchen Ausführungen beſtätigen mußten, war
den Verleumdern und Hetzern der Mund ziemlich bald geſtopft
Es wurde zwar behauptet, daß Koch gegen die Sowjetunion hetzen
wolle, aber davon war und iſt ſelbſtverſtändlich keine Rede.
Wer unvoreingenommen das bei Auer u. Co. erſchienene kleine
Heftchen, „Als Arbeiterdelgierter in Rußland“, von Arthur Koch,
Miesbach, Verlag Auer K Co., Hamburg, Preis 30 Pf., ſtudieren
wird, in dem Koch ſeine wichtigſten Ausführungen über Sowjet-
rußland zuſammenfaßt und ergänzt, der wird beſtätigen müſſen,
daß von Hetze gegen Rußland keine Rede iſt. Womit ſich Koch
auseinanderſetzt, das ſind die verlogenen und erbärmlichen Pro-
pagandametboden der Kommuniſten, denen gegenüber die nüchterne
ruſſiſche Wirklickkeit heraus gearbeitet werden muß. Die Kommu-
niſten ſind ſelbſt daran ſchuld, daß man auf die Not und das
Elend des heutigen Rußlands, auf die ſchwere Lage der ruſſiſchen
Arbeiterklaſſe verweiſen muß. An ſich wäre ja all das keine
Schande für Rußland, denn niemand wird von den ruſſiſchen
Revolutionären verlangen, daß ſie in wenigen Jahren ein Paradies
aus dem Boden ſtampfen können. Aber da die Kommuniſten
ſelbſt mit beiſpielloſer Verlogenheit das Märchen von dem Zauber-
garten in Sowjetrußland verbreiteten, und da ſie mit dieſem
Märchen in der niederträchtigſten Weiſe gegen die mühſame Arbeit
der europäiſchen Arbeiterbewegung hetzten, deshalb mußte ihnen
das nüchterne Zeugnis der Wahrheit entgegengehalten werden.
Aus dieſen und keinen anderen Gründen bringt Koch ſeine Aus-
führungen über die ruſſiſchen Verhältniſſe vor den deutſchen
Arbeiter. Er ſchildert ſtreng ſachlich, er ſagt die Wahrheit die
inzwiſchen von vielen anderen Beobachtern beſtätigt worden iſt.
Not und Elend in Rußland ſind ungeheuer groß, die Löhne nied-
rig, die Lebenshaltungskoſten enorm. Die als Muſterbetriebe
vorgeführten Betriebe beweiſen nichts für die Geſamtzuſtände
der wirtſchaftlichen Unternehmungen, ſondern ſind Ausnahmefälle.
Die Lage der Bauern iſt ſchwierig, die der Kinder und arbeitenden
Frauen teilweiſe entſetzlich. Die Arbeitsloſigkeit übertrifft pro-
zentual die der deutſchen Verhältniſſe. Alles das muß einmal ge-
ſagt werden, und Koch, der alles mit eigenen Augen geſehen hat,
unternimmt es, den deutſchen Arbeiter ſo zu unterrichten, wie es
nötig iſt. Das geſchieht nicht, um die Arbeiter in Feindſchaft gegen
Rußland zu verſetzen. Das geſchieht deshalb, weil die Kommmu-
niſten die Lüge von Sowjetrußland ſelber aufgebracht haben und
ſie gegen die deutſche Arbeiterbewegung antvenden.

Hie Eniſcheidung über Krieg
und Frieden.

Es iſt etwas ſehr Ungewöhnliches, daß der Botſchafter einer
Großmacht in einer hochpolitiſchen Angelegenheit, die außerhalb
ſeines eigentlichen Geſchäftskreiſes liegt, öffentlich das Wort er

greift und pelt unerhört, daß die Preſſe ſeines Landes eine
ſolche Kundgebung ſo gut wie totſchweigt. Das aber iſt dem aus
ſeiner Berliner Zeit auch in Deutſchland noch wohlbekannten
Botſchafter Houghton widerfahren, als er jüngſt beim
Univerſitätsfeſt von Harvard, wo er den Ehrendoktor verliehen
erhtelt, einen Friedensplan entwickelte, der, gewiß nicht ohne Be
ziehung auf die jüngſten Projekte von einem frangöſiſch-amerika-
niſchen Locarno, ſich energiſch gegen dieſe Sicherheitspakte wendet.
Houghton fordert, daß die Frage: „Krieg und Frieden“ jedesmal
durch eine Volksabſtimmung entſchieden wird, eine Forderung,
die, wenn ſie nicht von einem alten Botſchafter aufgeſtellt würde,
cls durchaus revolutionär anmuten müßte. Wenn eine ſo be-
deutſame Rede eines ſo bedeutſamen Mannes von der geſamten
Preſſe Amerikas, die ſonſt über jede Kleinigkeit ausführlich be
richtet, ſo gut wie totgeſchwiegen wird, dann muß etwas dahinter
ſtecken. Man wird daher dem neuen Verlage der „Europäiſchen
Geſpräche“, Hamburger Monatshefte für auswärtige Politik (Ver-
logsbuchhandlung Dr. Walther Rothſchild, Berlin-Grunewald)
dankbar ſein, daß er uns den Wortlaut dieſer gewichtigen Kund-
gebung zugänglich macht. Das dieſes Dokument enthaltende Juli-
heft bringt außerdem eine ſehr inſtruktive Abhandlung von
Georg Cleinow über die Organe und die Technik der
augenblicklich durch Tſchitſcherin beherrſchten Außenpolitik
Sowjetrußland s. Zur Beurteilung des im Mai akut ge-
wordenen Konflikts der Union Sozialiſtiſcher Sowjetrepubliken
mit dem britiſchen Jmperium iſt die Kenntnis von den Macht-
organen der neuruſſiſchen Diplomatie von größter Bedeutung

„Die erſte fozialiſtiſche Oiteraturgeſchichte“.
Jn Kürze erſcheint im Verlage J. H. W. Dietz NachfolgerGmboH. die erſte Literaturgeſchichte, die den Verſuch unternimmt,

die deutſche Dichtung im Zuſammenhang mit ihren
ökonomiſchen geſellſchaftlichen und politiſchen
Bedingungen darzuſtellen. Das Werk, das ſich beſcheiden eine
„Skizze“ nennt, in Wahrheit aber nicht weniger als die erſte
Literaturgeſchichte auf dem Boden des Marxis-
m us iſt, ſtammt aus der Feder von Dr. Alfred Kleinberg
Karlsbad). Auf viereinhalbhundert Seiten führt die Darſtellung
vom Chorgeſang der alten Germanen bis zum Expreſſionismus
der jüngſten Vergangenheit und weiſt in klarer hiſtoriſcher Glie-
derung nach, wie ſich aus der ökonomiſchgeſellſchaftlichen Struktur
der einzelnen Epochen die ihr gemäße Form dichteriſchen Schaffens
entwickelt. Beſonders die Kapitel, die den Widerſchein revo-
lutionären Geſchehens in der Literatur aufzeigen, ſind Kabinett-
ſtücke moderner Geſchichtsbetrachtung, wie wir ſie bisher auf dem
Gebiet der Dichtung nur in ganz vereinzelten Monographien
kannten. Ueberall werden die ſozialen Vorausſetzungen der
Epoche mit Recht der eigentlich literar- hiſtoriſchen Betrachtung
vorangeſtellt. Das Werk wird Anfang September fertig
vorliegen. Die geſchichtliche Darſtellung wird von 28 Bildtafeln
auf Kunſtdruckpapier begleitet. Auch dieſer neuartige Verſuch
einer Verbindung von Bild und Wort in einem volkstümlich
wiſſenſchaftlichen Werk erſcheint uns beſonderer Beachtung wert.

Vom gefunden und krauken Hert von Univ.Prof. Dr. Kerſchenſteiner ünchen 23 Stten öigs en. reits geb. 1.85
Figf de erka J er t 5. im u r reitu p er bekannte nchener Herzſpe e einzeknenormen der erzkrankheiten (Klappenfehler, en nervoſe
Störungen), verbreitet ſich über die Gefäßerkrankungen, unter denen
die Arterienverkalkung zu den zum Teil mit Unrecht agur tetſten ge
hört, beſpricht die Folgezuſtände und Beſchwerden der He ranr ſei n
Atemnot, Herzbeklemmung, Pulsunregelmäßigkeiten uſw.) und be-andelt erſchöpfend die ürſa en der s gen wie Gelenkrheuma-

tismus und Gifte Tabak, Kaffee uſw.). Ein eigenes Kapitel
iſt der ſo häufigen Neuraſthenie und Folgeerſcheinungen gewidmet. Den
r lußs ilden beherzigenswerte atſchläge. Ein empfehlenswertes
u e e.
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Emil Felden: „Eines Menſchen Weg“.
Friedrich Eberts Leben. 407 Seiten. Ganzleinen 5,50 Mk.

broſchiert 4,00 Mk. Frieſen-Verlag Bremen.
Das Werk, das uns nicht nur die Biographie des erſten deut

ſchen Reichspräſidenten vermittelt, ſondern auch ein Stück deutſcher
Kultur, Wirtſchafts und Geiſtesgeſchichte ſchildert, liegt nun im
11. bis 15. Tauſend vor. Schon die Tatſache, daß dieſes Werk in
kurzer Zeit ein ſo große Auflage erlebt hat, beweiſt, daß es nicht
„nur Roman“ iſt. Ohne ſelbſt politiſch zu ſein iſt das Buch
Feldens von großer politiſcher Bedeutung, da es in feſſelnder
cher immer ſachlicher Weiſe das Tatſachenmaterial zum Verſtänd
nis der deutſchen Kriegs und Nachkriegszeit und zum Verſtändnis
der ſozialen Probleme jener Zeit in die Hände gibt. Der Hiſtoriker
wird bald auf dieſes Buch zurückgreifen, da dieſe Darſtellung des
Lebens des erſten Reichspräſidenten zu gleicher Zeit die Dar-
ſtellung der neueſten Geſchichte und Entwicklung Deutſchlands iſt.
Jn keiner Parteibibliothek darf das auch äußerlich gut ausge
ſtattete Ebert-Buch fehlen. K.

Der Kampi um d'e Staatsmach.
Otto J n en J e h VDuglehrt uns Linz? „Jungſozialiſtiſche riftenreihe“. mfang96 Seiten. Preis kart. s Wer E. Laub'ſche Verlagsbuchhand-

lung. Berlin W. 30.
Der letzte Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemokratie hat

unſerer Bruderpartei ein neueParteiprogramm beſchert, das
wegen ſeiner grundſätzlichen Klarheit in der Behandlung der
Nachkriegsprobleme wie der internationalen Aufgaben der Ar-
beiterklaſſe überhaupt vorbildlich für die geſomte Internationale
geworden iſt. Dieſes Linzer Programm erhebt ſich weit über die
Bedeutung der proletariſchen Arbeits und Kampfrichtſchnur für
das kleine Oeſterreich, weshalb es notwendig war, ſeine Ent
ſtehungsgeſchichte an Hand der Programmdebatte auch in Deutſch
land zu verbreiten. Otto Jenſen hat ſich dieſer Aufgabe unter-
zogen und das Weſentliche aus dem Protokoll des Linzer Partei
tages zuſammengeſtellt und erläutert. Seine gründliche Ein
leitung, die auf die beſonders für Deutſchland aktuellen Probleme
der Politik abgeſtellt iſt, regt zum eigenen Durchdenken der auf-
geworfenen Fragen an, ein ausführliches Literaturregiſter gibt
die notwendigen Hinweiſe auf die Vorgeſchichte des Linzer Pro
gramms, deſſen internationale Bedeutung um ſo ſchärfer heraus-

geſtellt wird. xPro Macedonia. Die mazedoniſchen Studentenvereine r Auslande
aben eine Reihe von mazedoniſch- nationalen Werbe- und Aufklärungs-
chriften herausgegeben, die die Lage Mazedoniens klarlegen, ieührer der mazedoniſchen Freiheitsbewegung, ihr Weſen und Wirken
ollen dem europäiſchen Volke gezeigt werden. amen wie otze
Deltſcheff, Liubomir Weſſof, Hiijg Kulſcheff, Todor Alexandro An gen
an unſer Ohr. Mazedoniſche ärchen und Gedichte vervollſtändigen

n e n l en en eneinem Weſen und ſeinen mpfen gebenn n svertas Karl Fromme, G. m. b, H., Wien Rot doret

aſſe K.
Norbert Jacques; Pixaths Jnſel. Erſchienen im Verlage der Deut-ſchen Buchgemeinſchaft, et ch 409 Tales
Guten und doch billigen Büchern in vorbildlicher Form e undbeſter Ausſtattung u wohlfeilen Preiſen den eg in a Schichten

re olkes zu chatien ie Aufgabe der tſchen gemein
ſchaft ſein. Unter den ſchon herausgegebenen. Bänden befinden ſich
hervorragende und ſelten herausgegebene Bände, und man kann esnur begr n, wenn ein Verlag es ſich Aufgabe macht, wirklich
See ücher herauszugeben, die auch für jedermann erſchwinglich ſind.

r Verfaſſer hat auch ganz, offenſichtlich die Abſicht und den guten
Willen, in ſeinem Romane an tiefere Probleme berangngehe Lebens
anſchauungen zu entwickeln. Aber an der an un er Heraus-
arbeitung da hapert es manchmal. Aber ſchließlich kann au dem
Beſten mal ein Fehlgriff paſſieren. W.

Der unbe kannte Tod
in Roman in sieben Vagen

Ton Aellmuth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp. Berlin W. 30.)

20 (Nachdruck verboten.)Er lächelte, daß ihm in dieſem Augenblick die alte Berliner
Redensart einfiel, er hatte ſie gelernt damals, als er als Student
in Berlin lebte.

Alles längſt vorbei, weiter Korbatſchew, zeige, was du kannſt,
ſprach er ſich ſelbſt leiſe Mut zu, öffnete die Tür der Kabine und
horchte. Alles ſtill.

Lautlos trat er näher, ſchaltete das Licht ein da vor ihm
ein Ruhebett und darauf ein Bündel er erſtarrte in jähem
Schrecken es bewegte ſich ein Lebeweſen? Lord Huxleighs
Aeffchen ſtreifte die Decke fort und reckte ſein Köpfchen in die
Höhe, mit ängſtlichen Augen den Fremden anſtarrend.

Ein Affe bloß? Konnte der ihm ſchaden? Ein Affe iſt kein
Hund, der ſeines Herrn Gut bewacht Korbatſchew belächelte
ſeine eigene Furcht, der genoſſene Alkohol hatte ihm Mut gegeben,
Mut zum Totſchlag, wenn es ſein mußte.

Auf einem Tiſchchen lagen einige Orangen, Korbatſchew
ſah ſie.„Wir müſſen Freunde werden, Kleiner.“

Er nahm eine Frucht und reichte ſie dem Tier, deſſen ſchwarze
Augen furchtſam umherwanderten.

„Nimm nur, Kleiner, ſchmecke ſüß, ſchmecke fein,“ drängte
Korbatſchew flüſternd ſo zärtlich, wie er es eben fertig brachte,
er hatte ein ſeltſames indiſches Schränkchen in dem Zimmer be-
merkt und das Diebesgelüſt regte ſich mächtig in ihm. Der Affe
ſchien zu überlegen, endlich nahm er die Frucht, Korbatſchew
wandte ſich gleich zu dem wunderlichen Möbel un verſuchte die
Tür zu öffnen. Er wirtſchaftete herum am Schloß, ein ſchwaches
Gepolter entſtand, raſch warf er einen Blick zu dem Affen
hinüber

Der ſaß ſtill mit der Frucht in den ſchlanken, braunen Händen
ind ſchaute aufmerkſam dem Treiben des Mannes zu.

Gut, weiter, der kam nicht.
Korbatſchew mühte ſich wieder mit der Tür ab da mit einem

ſcharfen Knacken brach ſie auf der Einbrecher zuckte bei dem
ſplitternden Ton zuſammen und horchte erſchrocken einen Augen-
blick alles ſtill, ſelbſt der kleine Affe ſchien aus Angſt nicht zu
atmen.

Gierig ſtierte Korbatſchew in das Schrankinnere, ein Fluch
fuhr ihm ziſchend durch die aufeinandergebiſſenen Zähne, ein
paar Gefäße, vielleicht ehemal zu rituellem Gebrauch beſtimmt,
einige Bündel uralter Papiere mit unleſerlichen Schriftzeichen,
mehrere erbärmliche Steine ha, waren das vielleicht unge-
ſchliffene Diamanten? Und da in der Ecke ein Käſtchen feſt
verſchloſſen! Darin mußte Geld enthalten ſein. Er nahm es und
brach mit leichter Anſtrengung den Deckel auf da ſteckten in
einem Holzrahmen zehn fünfzehn kleine Glasröhren.

Mit wutentſtelltem Geſicht ſtarrte Korbatſchew auf ſeinen

Fund, um ſolchen Plunder die ganze Mühe? Und das ſollte ein
ſteinreicher Lord ſein?

Ein ſchnarrendes Geräuſch erſchreckte den Mann das war
doch die Schiebetür des Lift geweſen?

Jetzt näherten ſich Schritte auf dem Gange, Stimmen mur-
melten, ein helles Frauenlachen erklang draußen kam jetzt der
Lord mit der jungen ſchlanken Lady?

Korbatſchew fuhr herum, ſeine Augen weiteten ſich unnatür-
lich da die Tür zum Nebenraum war ſperrangelweit auf
und in der Oeffnung ſtand regungslos ein Chineſe der Diener,

den Affen geſtern beim Lunch in den Speiſeſaal gebracht
atte.

Der Einbrecher rührte ſich nicht, der Schreck hatte ihn er-
nüchtert, fieberhaft wirbelten ſeine Gedanken durcheinander.

Hatte der andere ihn ſchon lange beobachtet, war dort er
ſchienen, und er hatte es nicht bemerkt?

Die Stimmen draußen verklangen, eine Tür klappte alles
wieder ſtill die beiden Männer maßen ſich mit lauernden

icken.
Korbatſchew machte eine Bewegung, um in ſeine Rocktaſche zu

faſſen da ſchoß der Chineſe wie ein Pfeil heran, umſchlang den
anderen mit ſeinen Armen, das Käſtchen mit den Glasröhren
polterte zu Boden, keuchend rangen die Männer und ſtampften
im Kampfe hin und her. Stumm, mit verzweifelter Wut.

Korbatſchew quälte ſich, aus der eiſernen Umklammerung der
ſehnigen Arme des Chineſen frei zu kommen, ſeine Augen quollen
faſt aus ihren Höhlen, ſeine Halsadern ſchwollen an, Schweiß
perlte aus ſeinem Geſicht.

Unter den Füßen der Männer wurden die Glasröhren zer-
malmt.

Das Schränkchen wurde mit Getöſe umgeriſſen, der Tiſch
ſiürzte um und die Orangen rollten auf dem Fußboden.Ser kleine Affe aber ſaß auf dem Ruhebett und ſah ängſtlich

dem Kampfe zu.
Da trat der Chineſe auf eine der Früchte, ſie zerplatzte, der

Mann glitt aus, nur eine Sekunde löſte ſich die Umklammerung
Korbatſchews, der benutzte den Augenblick, bekam eine Hand frei
und packte blitzſchnell den Chineſen an der Kehle.

Die zweite Hand wurde frei, auch ſie griff zu und wie ein
Schraubſtock umkrallten Korbatſchews Finger den Hals des An
greifers.

Unter dem würgenden Druck brach der Chineſe zuſammen,
dumpfes, ächzendes Röcheln eantrang ſich ſeiner Kehle, dunkler
wurde ſein von Todesangſt verzerrtes Geſicht, gläſern ſtierten
die Augen, die Stirnadern quollen auf, als wollten ſie platzen,
ſeine Hände, welche mit ſcharfen Nägeln die mörderiſchen Fäuſte
des Ruſſen zerfleiſcht hatten, ſanken ſchlaff herab, leblos ſackte
der Körper zuſammen.

Da warf ihn Korbatſchew wie ein Flickenbündel auf den Fuß-
boden und ſtürzte aus der Kabine.

XXI.
Als der kleine Affe ſah, daß der gefürchtete Fremde den Raum

verlaſſen hatte und ſein Pfleger noch immer regungslos am
Boden lag, kroch er vorſichtig von ſeinem Lager herab und hockte
ſich bei dem Chineſen nieder.

Dabei kam er mit einer Hinterhand in eine der kleinen Lachen,
welche die aus den zertretenen Glasröhren ausgelaufene Flüſſig
keit bildete, voll Ekel wiſchte er ſich die Hand an dem faltigen

Gewande des Chineſen wieder trocken und begann den Lebloſen
zu liebkoſen und zu ſtreicheln, wobei er jämmerliche leiſe Töne
wie ein kleines Kind ausſtieß.

Aber die Liebesbezeugungen waren vergeblich, der Chineſe
rührte ſich nicht, da wollte der kleine Makake es beſonders gut
machen, er holte ſich eine der herumliegenden Orangen heran,
riß die Schale ab und ſteckte die Frucht mit allex“ Kraft in den
Mund ſeines Pflegers, wenn er ſich ſchon gar nicht um ihn
kümmerte, ſo ſollte er doch wenigſtens etwas eſſen, vielleicht würde
er dann wieder freundlich. Der herbe Saft netzte die Lippen
des Lebkloſen, langſfſam, langſam kehrte das Bewußtſein dem
Manne wieder, er ſchlug die Augen auf, mit irren Blicken ſchaute
er um ſich, endlich begriff er, richtete ſich langſam hoch und
ſtreichelte wehmütig das kleine dumme Tier, das ihn jetzt über-
lücklich ſtreichelte und ihm doch nicht zu Hilfe gekommen war.
a, wenn es ein Hund geweſen wäre, der hätte ihn nicht im Stich

gelaſſen und doch hatte er den kleinen Kerl ſo lieb, er herzte
ihn mit Tränen in den Augen, als hätte der Affe und nicht er
r die Mißhandlung von den furchtbaren Händen des Fremden
erlitten.

Ein heftiges Stechen im Rücken ließ den Chineſen zuſammen-
zucken. Er preßte die Hand auf die ſchmerzenden Stellen
was war denn das? Glasſplitter an ſeiner Kleidung? Blut an
der Handfläche?

Entſetzt blickte er um ſich ach die Glasröhren waren ja
zerſchlagen, zertreten, der Kaſten war zertrümmert, den der Pro-
feſſor wie einen koſtbaren Schatz behütet hatte. Li-Pu-Tſe be-
kam es mit der Angſt, das mußte aufgeräumt ſein, ehe der
Profeſſor kam o weh wie würde der ſchimpfen, vielleicht
ihn ſchlagen.

Schtwerfällig erhob ſich der Mann, der Kampf mit dem Ein
brecher hatte ihn zu ſehr mitgenommen.

Der Chineſe wußte, wo die Stewards ihre Beſen, Schrubber
und Lappenzeug aufbewahrten, er holte ſich alles, was er be
nötigte, ſäuberte den Fußboden und verwiſchte alle Spuren des
ſtattgefundenen Kampfes.

Nachdem er das altindiſche Schränkchen und den Tiſch wieder
aufgeſtellt hatte, legte er noch die eingeſammelten Orangen auf
die Tiſchplatte, wickelte den Kakaken in ſeine Schlafdecken und
ſetzte ſich zu ihm auf das Ruhebett, den Profeſſor zu erwarten,
um ſofort ihm von dem Vorgefallenen in Kenntnis zu ſetzen.

Aber es verging eine Stunde, die zweite war bald vorüber,
Profeſſor Gibbons kam nicht und inzwiſchen war LiPuTſe ein
geſchlafen und zwar ſo feſt, daß ihn nicht das ungeniert laute
Sprechen draußen vor der Kabinentür weckte, als Huſterkamp
den ziemlich bekneipten Kollegen Gibbons heimgeleitete.

Denn der Engländer hatte etwas tiefer als er es gewöhnt
war, in das Glas geblickt, um die Unruhe zu betäuben, in welche
ihn des Jnders Worte verſetzt hatten.

Polternd torkelte Profeſſor Gibbons, eine Melodie vor ſich
hinträllernd, in die Kabine, machte das Licht an und erblickte
ſeinen ſchlafenden Diener.

Das war Gibbons von dem treuen aufmerkſamen Chineſen
doch garnicht gewohnt. Drei Jahre diente er ihm ſchon und war
in der Zeit die Pflichttreue in perſong geweſen.

Mochte die brave Seele ſchon einmal die Heimkehr ihres Herrn
verſchlafen der Profeſſor lächelte ſtillveranügt vor ſich hin, ver
gaß das Licht auszuſchalten, wankte in ſein Schlafzimmer hin
über und legte ſich ins Bett. (Fortſetzung folat.)
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